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Vorrede 

.Eur erstes Ausgabe* 



Der Beifall , -welchen SclüUers sliizzirte Le- 
liensgescliiclite im vorigen Jahre bei den Vor- 
^lirem seiner Muse fand» ermunterte den.- Ver- 
leger, dafür Sorge zu tragen, daCs diese so in- 
teressante Geschichte einem gehildelcn Pohli- 
hum in gröfserer Ausdehnung mit allen, bis 
jezt hcliaunten, zuverlafsigen Nachrichten und 
Anekdoten vorgelegt -werden luöcluc. Man 
hat zu diesem Ende aUe&, -was man in der all- 
gemeinenLiteraturzeitung, im Morgen- 
blatte und sonst noch voi-fand , getreu be- 
nuzt und'zugleich , um dem Wunsche mehre- 
rer Freunde. Schillers zu entsprechen, was 
üe BräÜL Obei^ dessen rorzüglichste Schriften 
efiWtlioli zu seiner Zeit gesprochen hat, in 
Verbindimg mit jenen zu bringen gesucht. 
Hierdurch werden die Leser nicht nur iultennl- 
niTs der literarischen Arbeiten dos groüsen Ge- 
nie's überüanpt gesezt, sondern sie «o^enaiKch 
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mit tlem Geiste derselljen vertrauter, untl ver-~ 
anlafst -werden j sich durch wiederholtes Stu- 
dinm den hohen geistigen Genurs , den Schil- 
lers KunstschÖpfdngen dem Gebildeten gp-vräh- 
ren, im reichsten Maafse zu verschaffen. Vor- 
züglich sollten die ästhetisch - britischen Be- 
trachtungen über die Schiller' sehen .Gedichte 
maqphen Leser ^mid Leserinn in d£n Stand se- 
zen , sie besser zu verstehen , und ihre Schön« 
heiten' tiefer zu empfinden. Wird diese Ab- 
sicht erreicht,, und werden gelehrte Hunstrich- 
ter vorliegender Schrift, aus diesem Gesichts- 
punkte betiracbtet, nicht allen Werth abspre- 
chen; BO schmeichelt mdb &ich, schon genug 
gevroimen zn haT>än. , 
N BeütlingflB, im Monate iSio. 

Zur zweyten Ausgabe. 
Diese zweyte Ausgabe hat hin und wieder 
Yerbesserungen imd Zusätze erhalten , um die 
Yerehrer der SchiHer^&chen Mose möglictist ea 
befinedigeä. Man Bchineifchett sich daher, dafa 
(tm. gebildetes Publikum ^eäe neue Aiiilag||^ 
mit demselben Beyfall, wie die erste Ausgabi^f 
geöi^gtest aiähehmen . werde. 
' KeutUagen', im MditfttelSoruiiber^i&iS. . ^ . ' 



'Ht^ vcMWTgen mufk ein ^ib^cfier Ewige* wcdlen; 
Drum beginau und icirbt in dem Beginhen 'nein Usd, 
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er Mann der Nation gehört niclit blos der Zeit, 
w orinn sein Streben ■wirlde, er gehört der Nachwelt an, 
weicher die Frucht seiner Mühe als herrliclies Vermacht- 
nifs anlieitn fällt. Die Gegenwart gieht an den Nacly^ 
ruhin seinen N'amen und seine Thatcn ab, die noch dann' 
erfreulich und belebend fortwirken, wenn sie langst 
ecfaoD Vergangenheit heilet, und sein Andeniten webt 
"ia verwandten Seelen immer neu den Geist der Be^ 
trachtung anf, je mehr die höbe Gewalt seines Genius 
diesen isaubeijartig an slcIt ' zu fesseln wuCste. Zu 
diesem Behnfe sind bier DanliwürdigliciteD aus 
dem Leben desselben Eosammengereibt nnd der den- 
lienäe L^aer soll es inoe werden' daft Sdiillcr äl* 
Diditer, Ge^cbicbtscbreiber und Flnloaoph,' einer der 
bSchsten Geister, weicht die, Menschheit ^mala iin- 
ter ilirc Lieblinge zahlte, seinen VerhSItnissen und 
UnigRbungen nichts , alles seinem eignen Strchdn, sei- 
ner unermüdelen Thathraft zu danken halle. Sie- 
gend Kcrrifs er die Fesseln, welche ihn an das Ge- 
meinere, Gewöhnliche zu heften drohlen, uiid mit 
verstärkter Rraft schwang er sich in die Höhe des 
IdetÜs/ die Heimatb seines Geistes. Aber seinKänipf 



mit dem Leben warf den trüben Schatten selbst noch 
in jene heitern Gegendon; und milderte ihre glän- 
zenden LichtgestaUen oft durclt einen sanften, weh- 
müthigea Schimmer. 

^ Joibftnn Friedrich Christoph Schiller 
'wnrd* den lüten TSor. i^Sg saAUrltjIch gehören, ei- 
nem warttenib.er{^elien Städtcliai amJSTekar, wo-Bcbon 
^dere grofte und Tor^refliche gelehrte Männer das 
lijcht der Welt .«rblic&ten* Sein Vater nun Wimd- 
erzogen, und in solcher Eigsnt^haft sdion im 
3^v 174B boy einem batcrischen HuaAl-en-Beglmente 
in den üiedcrlanden angestellt, diente aU Fälindrich 
imd Adjutant bey dem Bcgimente Prinz Louis ; nach- 
her vnirde er Hauptmann und hatte xugleicli die Auf- 
sicht über die Gärten auf der eine Stunde von Stutt- 
gart entlegenen Soliiiide , einem Luatsclilosse <1d9 da- 
maligen Herzogs von ^^ iirttcmberg. Das Abcnteucrli- 
cJie seines Kopfes abgevccboet.war er sonst ein tliatiger, 
brauchbarer und biederer Mann; gescliiiat von seinem 
Fürsten, und geachtet von denen, die ihn kannten. 
Er erlebte noch in seinem Loben Alter das Glück , den 
Namen seines Sohnes unter den vorzüglichsten Schrift- 
stellern DeutieUands glünzen zu sehen. Die .Mntt«^ 
d^ jungen Schillers, #tno Bäclterstochter, war sanf^ 
mnd gefühlroll, Gatten und Binder eärtlidiend, aber 
ohne ai]3getieiohn«^e Gaben^ L^ttires aoBgenomnien^ 
Vfw Schiller wje tUnt, da^Ebenbüd seiner Mutter^ 
«achimAeus«ei<en... langhaleig, «onMQerfleehig, roth- 
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lockig. *) Unter seinen Geschnistrigen liebte er vor- 
ciiglioh .eine frübverstorbeBe Schwester, die eben- 
f^üa Tid poeÜi.ches Talent besafli, und in <d^ StiUf 
^ut d^ranuytiscben Verblieben sidibwdiiiftigte. 

Seineoi cntep ^tetric^t mhieljt S^jiiUer top dem 
PCirr^r Mttser in- Lorchv öofm .'mürttembergiacbeit 
Dorfe, -wo Bicli seine Aeltem seit 1769 drei Jahre 
lang aufbiclten. Wahrschcinlicli entstand in ihm Iiier 
scbon, wo er zugleich den Sohn des Geistlichen zu. 
seinem Jugendfreunde halte, die erste Neigung zum 
geistlichen Stande, die sich in seinen folgenden Jah- 
ren stär](cr und lebhafter uufscrte. Nach Verflufk 
von drey Jahren, nemlich im Jahre i7&8«og die'Schil- 
ler'sche Familie wieder nach Ludnigsbui^, Tro.nnn 
Schiller die lateinisclie Schule Iiis zum Jahre 1 773.be- 
■Qchtc. Hier war nun sein vornehmster LehreT-f.l)e]r, 
Trelcbem er späterhin auch Host und Wohniing ltat< 
te, Johann Friedrich Jahn, ein kalter,' ratifaer» 
nurrsipoiger Polterer, doch «1» regelfcster, nidit 
imrerdieBterSprachgeUIvter* Schiller war zwar im- 
mer einer unter den Ersten in seiner Abthei- 
lung, aber, diese lateinische Sprachlienntnira abge- 
rechnet, zeiclmcte er sich durdi nichts aulTallend 
aq«, ragte in l^einem F^chc des Wissens oder geisti- 

'*) Ans diesem Gntnde wurde Schillern In dftr Akademie die 
Auszeichnung Thel), gepudertes Htm tragen 7.(1 dürfen, — ' 
ein Vwrecht der AdeUcheo, und nacb einer leichten Typg^ 
fo^o Votbsdeututig tginei nachher eihilcenen^Adeti. ./ .j 



ger Kräfte and Fertigl<e!tea IicrTor< Wen^stcas all- 
nefcs weder seine Lcbrer, noch seit» ^KBts^äl«- et* 
. was von den schlummernden, adtenvn Atalagea, lÜfl 
eich in-di»' Folge 90 glaiiKcnd ent4vit:I(elträ,'''Er 'vv^ 
^l^üditem timl -Imliisch; vnd ivie hätte der steife 
ScliulzM'ang , dem er unicrworfen war, die frcüieit- 
licbenile Seele iiiclit scliiiciilern imd linliiscli maclien 
aollen? Püffe und Ohrfeigen waren für iljii, imt\ sind 
für jede Hindersede, Reise, wie r.iulie Luft und lli- 

te für den Gon*otvnlus ^ um sie zu schliefsön, 

Auf den nininjalirigen Itnabeh maclite das TheatÄf 
und diePraclit des Hofes so lebhafte- Eihdriiche-, daft 
er steh mit Flanen «u Trauerspielen fiesctiäftigte; 
^er seine Nö^ng . Eürtr ■geisdicheii Stande vennm- 
-äerte sich nidit. 'Doch gegen sein eilftes Jafar-liin of- 
.i^barte sich allmählig 'das AosseroTdehtKäie js^aes 
Itopfb. ficbon um diese Kdt wW'äf Itein^ii^^iA^ 
rfelir vOÖdehbeiTSchendcfty«Aigfafiga«ffen-deBHliJbe8i 
alters von Bailspicliön.Sprhigcni'Pitreseh, frölilicben 
Gesellschaften, in' seinen ■Fr<^Stimaen schlcndericer 
mil einem auscnvähUen Freunde in Ludwigsburgs rei- 
zenden Baumpflanzungen, oder in den schönen , na- 
heiicgendctv Gegenden hemm. Hiagen über das 
Scliicisal, 'Gespräche ubcr^c ticfumnaditdie Zu- 
bunft, Piane für das tünftige, bürgerliche Leben wä- 
ren seine liebste, seine gCvYÖhnliche Ifritcrhaltung. 
So^-Jiegt im Braunstein die Ijebensluft gebunden,- so 
im Seirfhoni die 'beschiittende FBaaüe j bis j^Ae iLuicA 
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Wärme «rlöftt^'.Bnä'dteie durcb Wärme uad Segen 
*ur AufeFStchung geweckt wird. — Die Dicliter» die 
Schiller in der Ludwigsburger Schule lesen und über» 
setzen mufstc, waren Ovids Tristia, Virgils A.e- 
neiile, und die Oden von Iloraz. Indessen be> 
mei'lttc hciner seiner Mitschüler, dafs er schon da-« 
nals an irgend einem dii»er drey Siii^r mit feuri- 
ger Inniglieit hienge; Die Gcl^enheif-, bey n-clcher 
«ein eigner Blchtergeist erwachte-, war eine über- 
•tendflne Angst, und eine geskaidtne ") Mileh. -D'A 
JileJiie Geschicbte Ut iSer- läniSilDag .vetAt,^ nm so 
jneW,'«!» ScUner aelbac nadi ««Ar. als sa-Jabxm^ 
sinnen 3^gm4fr<PB3 ^^bey ddmrerBten WtoiiortelieiH 
»it. dar IdMDdigjrtfiatlTBUl&Mtllcblnä tuid f reiidij^- 
belt daran' er i&nertei' • 

Er hatte um das Jehr 1768" mit diesem ah Se- 
iundaner den Katechismus in der Hirclic zu sju-c- 
chcn. Ihr Lehrer, ein bösartiger, höclistbeschränliter 
Frömmh'ng, drohte ihnen, sie durch nnd durch m 
peitschen, wenn sie auch nur ein Wörteben Ibhica 
solUen. Zvaa Unglüch. fugten es di« Umstände, d&ia 
gerade dicser-LdrorH WBP, der an dorn bcstinimten 
Tage die Matecfalse-' eu balten bekam, Bejde Hna« 
ben fiengen, Boy ergangener Frage, mit zitternder 
Beklemmung an , brachten jedoch ihre Aufgabe ohns 
•) So Wied im Wiirtiemh^ischeri genannt, was sonst kalte ^ 
nun vecewigte Pbjiiilut* Elwert ia Xantatidtu 
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Atutoft hinaus,, und erUelten dmiv^ea raae Belohp 
nung , jeder a Kreutecr. Eine Baarscbaft von 4 Kreu- 
Ecrn batten die jungea Freunde selten beysammen 
gehabt; es bescbaftigte sie daher lange die Frage: 
vras sie sich Gutes dafür tfaun sollten? Schillers Vor- 
ichlag, einelialtfi'Milch auf dem Hartenecher Schlofs- 
chen zu etien, erhielt Beislimmung ; allein in Har> - 
tenecli war das Gewünschte nicht in heltommen. 
Schiller trug jetzt auf einen Vierling Hase an; für 
diesen wurden aber 4Kreufcser gefordert^ und so hS^ 
ten die Meinen, so genügsamen NSscher kein Bnid 
dazu gehabt. Mit unbefiriedigtem Magen vrandertm 
fie also weiter nach Nedtarweihiogen , wo aieend- 
^ lieh » doch auch nicht .ohne viaUiltiges Herumfri^oa. 
eiua Milth erhiellcn in einer rnoliefaen Schüssel, lind 
noch silhetne LSffel zum Essen 'dosu. Alles dioEOS ' 
bosteto nur 3 Kreutzer, und es blieb ihnen nocb' ei- 
ner EU Johannist räubchen übrig. Ueber diesen Volt 
genurs von Lust gericlh SHiillcr in eine dichterische 
Begeisterung. Als er mit seinem Begleiter das Dorf 
«erlassen halte, stieg er auf den Hügel •) , von wel- 
chem man Harteneek und Necharweihingen über- 
schauen bann, uiul crthcilte in einer wahrhaft dich- 
terischen Ergiessung dem milchentblöfsten Orte seinen 
Xluch » dem aber„ ihnea die Labung gegeb'en hat- 

-•) Soltts dieser UUgd ntdu Ullis den Namen Scbiilefihlls^ 



und Benrtheilung seiner fVertie. 



7 



tc , seinen gefiihltcslen Scegen. — Sein erstes Gcdlelit 
schrieb Schiller im vierzehnten Jalirc am Tage vor 
«einer Cenfirmation 177a, durch eine Erinnerung sei- 
ner gefühlvollen Mutter veranlafst, die ihn von der 
Gasse gerufen, und ihm die Wichtigheit jener Hand- 
lung 7.U bedenhcn gegeben hatte. 

Nun war die Zeit der Entschetduitg fiir ein be- 
stimmtes Fach da, und Schiller sollte — wie ^Vinkel- 
mann — ein Geisilicher werden, und zwar nicht, wie 
jener, gegen seine Neigung. Auch noch als Mann 
Sprach er — denti er faftfe alle* 'von der erhabenen 
Seite auf — mit einer Art von Begeisterung von dem 
btdien Berufe eines Lehrfcrs der BeIigion,'^mit dem. 
Beisätze, noch jest vranscbe er sich oft-leBhaft ~^voc 
eSneikGemeine auftreten, and die erliähiMstc M'ahr- 
tlcitcn ihr verkündigen zu dürfL'n. Aber «[ulcrs (T,is 
Schicksal. Herzog Karl nahm mehrere fiöiinc iirtricr 
Elicrn an, die auf der Solitiide zu Gürlnein unit 
Künstlern crz.of^cn werden- sollten: In Kurüem nard 
diese Sciiulc zu einer erweiterten Kildungsanstalt, 
die den Namen mililalrische I'flanzschulo führte und 
gegen dreyhundert 10 — if> jährige Knaben und Jüng- 
linge aus allen Ländern lind aus allen Ständen in sich 
fafste, Hicreiit trat auch Schiller im Jahre 1773, ob 
es ihn gleich viel Cebenfindung kostete. Sein Va- 
ter mufste noch fiberdicfe die Aufnahme in diefs In- 
stitut litr eine Gnade des Fürsten ansehen, deren Ab^- 
lehnung iur ihn in mehr als einer Hinsicht hfitte bti— 
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deok]icb scjn können. £^ erlilürte sich ivrarin die- 
ser Verlegenheit fre^ülhig gegen den Herzog, der 

.'aber, nicht beeidigt 'dtircb diese Aeoi^enuigen des - 
Vitters, nur dä4 Wahl eines andern Stoäiiüns ver» 
langte. Der Sohn entsehicd für das jurfstiidiet 
bey dem in der -Folge sein Grist audi .nichts Aztüc-« 
faead^s fand.' Seine Talente entTnelteltea sieh an- 
fangs langgam, aber dann mit waclisender Gei^wiu' 
diglieir. Latein , Griechisches , Religion , Erdbeschrei- 
bung, Gf schichte und GrÖlsenlehre sollten Gegen- 
stände seines Fleifses aeyn; aberyon dem allem trieb 
er — das Lateinische aus^nommen, worinn er aber 
Meister war — beinahe nichts , denn er widmete alle 
seine Zeit, selbst auf Spaziergängen, ausschliefslich 
dem Studium — poetischer Werlte. Poesie wi^^das 
Element seines Geistes; sie das Klima fiir die Heime 
seines ücrKcns. ,Aber welche Wärme machte jenen 
frey? welcher Regen und Than trieb diesO snr Auf- 
erstehung?, -r- TAe JEUopstoduschcn Dichtungen, vor 
allen der Mes^tas» ' . *' ' 

Diese LcscbeschäftigoDg war Seinesvregs nar eift , 
ftüchtiges, gleichsam naschendes Geniessen; nein, es 
war ein ernstes, tagtäglich forlgeseale» Aufinn'Iion, 
Empfinden» Betrachten, Vergleichen, FOTSchen^ An- 
eignen. Unstreitig ist Cs, dafs diese mrönne, Volle 
Einsaiigiirig der Klopstoclii sehen Anscbaunngea, 6e- 

/fühle, Bilder nnd Vorstellangen .die bestimmtesto 
Wirliung. auf Schillers Bildung hattOi. Sie war es, 
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£e- »ise En^vfitn^^il^Iuit füf^ das Grobe und: Erba« 
tote, me fibi des Wei^ nod Karte«' nnä -cuiftal 
das- Innige' und Gfli$t%« weclita nad- belebto f sie be- 
fi«<Atete die Heime der schönsten Elgenthümlicfaltei^ 
tQn.r die nni in seiaep gelungensten spärern Avbcitett 
sO'Zaubemeli anzi^en. Ulepabocks Geditfiitewirlip 
tea mit solcher Stärlic auf ihn, dafs sich eine Z^it^ 
lanj; religiöse Gcriilile scinos Goniiths' bemäcbligtea» 
un(J er, in dieser StimmuTis, ^ciici^t und cnUchlos- 
sen war, sich den geisllitliea SlaiiJ zu seinem liiinf- 
Ilgen Beruf auszuwählen. iVicht selten wJtndcUcu ihn. 
heilige Schauer undgottesdionsllidics Entziicltcn an; 
er ergpfs sich oft im Gebete, und hielt, auch tit Gc-> 
seliBchaft, Andachtsübungenf aber nie gesellte er slch> 
SU den st^wänneriBchen Betbrüdern und Kopfliän- 
genr, die untcc dem Namen Pietisten ebeufalls In der' 
AJiadamie ciaige Jahtie hindtirch.ihr Wesen' trieben. 

Ausser den ^nannten Klopstochisshea halte sicb^ 
ScbiUer mit Iwinen andern dichleriscben Soböpfoo* 
gen- Tertrant gemacht, als mit Virgils Aen«Lde und 
den herrliches liederp- tmd^äoohgeB&tgen dos dten 
IHtof ^nlaades' nach La tfaers- hrj^iger Debersetznngr 
Er' lebte und, webte in ihnen und- las si^ vielleicbl 
iQ'und 2o.maI. So vmcde seine schlummernde Kraft 
durch- Kraft ergrÜFcn; so die regellose Farbcnmasse 
seiner Phantasie in bcsllinmte liildcr nusgcmalt; so 
de» Auigc »eines Geistes für jenen tiefen BHdi in das 
Schid^al geö&ct; so aeia Herz, mit Fetto'-. get^uA 
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imdniilliinigkdtimiil'Iiebobefiabfe. Magneüsdi wh4^ 
ten jene Worlie' auf stinen Gust» sie rilken Um. n 
Gebet- und Andacht hin;, und Vt- vesnidite er — ^im 
3ahr 1773-— seine DicfatungsWaft hnHöIiem; er ar- 
beitete an einem Gedichte, dessen Held der mSebtig 
bcrvori-agendc Scher, Gesetzgeber^ Heerföhrer und 
Staatsordner der Unvelt war^ Moses. In diesen 
ersten Versucli erkannte man freylich weniger eig- 
nes , ^vahres Schaffen, aU mühevolles T4achstrebcn 
und KachhildcD. Aber wa^ würde nicht Schiller in 
diesem bestimmten Gebiete geleistet haben , wenn 
nicht seine- Phantasie , TOn empfangenen Eindrüchen 
iörtgesbgen, ihren ^bg in ein anderes, benachbar- 
tea Beich genommen bS^ !— 

3mt lebte Schiller in St^iller. aber noch -hatte 
dies Leben heine bestimmte Bedeutung. Wer cnt- 
wiebelte seinen tieften- Sinn? Der- Edle stand ixt auf 
dem -Puiiliie wo erznm Epos, jener theologischen 
Teleolo^e» und zum Drama, jener Teleologie philo- 
Mphjseher Geschichte gleichen Schritt 7.11 thun halte. 
Zu Ende des Jahrs 1773 oder zu Anfange des folgen- 
den geschah es, dafs ihm ein Freund mit warmer 
Thfilnnhiiie von Gcrsienbcrgs fgolino sprach, 
und ihm das Stüch aum Lesen mittheilte. Dieses 
Trauerspiel) das an einzGlnon Schönheiten, inson- 
derheit an den rührendsten, erhabensten und er- 
schütterndsten Auftritten, tqu Iteincm andern bedeu- 
ifttd übertrofien wirdf-. beifegte ScbiUern tä<A.i 
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nur auf 'das' ti^te : macfate einen fortvriiSieaden 
EUdmck auf ihn. Ugoltiu) und-G&t« von Ber>- 
licliiag«B gabvoseiaer dichtenden GeinesthS£!g^eb 
«mo andere Blchtnng: sie hoben ihn gleichsam onh . 
willltührlicti in die tragische Laufbahn hinüber. Erst 
nach vielfachem Lesen und Einprägen dieser Stücke 
-nrard er mit Sb afacsp ear 'n behannt, diesem wun* 
derbaren Genius, an den inän, Zeite^ und UmstSnd« 
erwogen , nicht ohne mnner neues Staunen hinaitiE ' 
denhen hann. ") 

Professor Abel, (JetBt Piiilat in Scliontlial) ein 
MabB, welchen Schiller immer innigst verehrte, war 
tts, aus dessen Händen der^ritte in Schillers Uande 
Itain. AbelUestüj einer Unterriobtsstande eine Stel- 
le daraus vbv, Sclüller, wie -von'eiDem e1e|iUischea 
Schlage eracbutiert', oder, wie Aciüllvoa deHPalks, 
ilim allein sichtbar, h«; der Loche gefaßt, nchiet> 
»ich auf, horclil,' staunt und begehrt und erbSIt nach 
der Stunde von dem Professor das Buch, ^ölchef. 
das Räthsel seiner ncslimir.tmg gänzlich löste, . Gan- 
ze Jahre hindurch lebte er fast einzig für Sbakespoar. 
Doch sagle er selbst: „Mehrere Jahre hindurch hat 
der Brilte meine Verehrung geliaht, ehe ich noth sei- 
ne Individualität habe lieben kennen, Ii-h war noch 
nicht l;ihig, die Natur aus der ersten Hand su VQr* - 
stehen." 

■ •> Ri(ch dem ütthsile de» vetevlsten Klopitopht mnfi^.wif 
'4ia^ flic einen unKillcUicbea Vmit»Dd.b*ICen.' - 
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> Von neuem J^uUcb^nlMdlera xogoi ilia|>auMex 
ißn angeführten-, hup v^lgfi «i. Uatw Bflintf tättanÜB - 
gen IiiebliRgsw^rhfi geh(^teii,ati V KtSflsiirgs.&ctiaiit 
spiele; die Gediehe cles vielversprediAideii Frie> ^ 

dricli Maliers, de» Mahlcrs , und vol-nemlich 
Lci9cwit;!'s Julius Ton Tarent^- \V!e Eelir jene und 
diese Schriftsteller' auf Sckillers Üusdruelt, Sprache 
und ganze D^stellnngsliraft gcuirkt Itaben, mufa ; 
dem TCrglcichenden Leser seiner früliem, selbst sei- ^ 
ncr spiaterii' Werlte einleuchtend scyn. Je»t schritt : 
Scbiiler weiter" zu eigenen Seböplufigen,. und xnae | 
aicht leichte Ergiessuag einer üppigeo' Fbantasia war 
«eine DicMung;. nein! ein Bingen und. Winden ßi» 

I war' er in eine satuntische £isri^e gepreCil^. Dar* j 
um glacbcn aiich^eine frühesten Frodultte niobt-Waa«- j 
deUtcmen-.uiul Monden,, sondern Hometen, die ia 
cscGijiU'ischeiL Bahnen- umherirren. Zum Beleg eint-' 
gC'^tropbcn aus dem Gedfcht« des i8j,abiig,im Schil- ^ 

■ lers „der Eraherer." 

Im Tmume umflatiem- 

Deine Bilder, o Sieger] micH ' 

Und. Enttetzen um sie; fahr fcti da mtitbeDd: aaf^ 

Stampfe gegen die ErJ',.scMUe RiJt Stunngelient ' i 

Deinen Nairten, Verworfner! ' 

In die Üliren rier Mitternaclit , 

Oiid mit oflEiiem Schlund, welcher Gebirge- scbilickt. 

lliu ätis Welitneer mir nach — ihn mir derOrkui nadi . 

Diirch die Hallen des Toder — ; ; 

Dtoen KMuen, Braliaieil' | 



Digiiizedby Google 



un3 Beurtheiltfng seiner FVerTtt. i 13 



Viellcicbt etwas besser als diese lyiisclien Vc^ 
suche, 'waren «eine crstfin dramatischen.' Sein erste» 
TrAuerSpiel wdi- der ^t9,ä«af t<Mi Sf,a«sau," 
woflU evdea'Stotfi»«lneF¥6rlegeal»ii:,-«« er,3eQl[' 
und- Hand iim'«mea'3än wUlkanineoen^geben fait- 
te** «uB-der Zcftong nahm. , En «tnuebteEe «a gaiw« 
\m ^er In ■KahnaftJ^ercuta, wcdq «r es schon im 
Ganzen fftr «ine mäVluhgene Jugendkrbeit erlilfirte. 
Spüteriiin arbeiMte.'er a'uch an einem „Cosinus von 
Ucdids,** woraus, nur einiges in seine BÜuber' üjier- 
gcgaogcn Bcyn soll. 

F«i8l noch unvolltiommener waren seine gleicU- 
Bciti^on lyrischen \ ersuche. Sein erstes Gediclit in 
dieser Gaüung , das er iiti Sommer 177O der Lcsewelt . 
godriictit vor Augen legte, *) der Abend, ist U09 
mitbclmiiralg; es /engt von wenig weiter , -alj dafs 
Schiller sicU die EmjiiiiMlungen Klops to ch s , £ra> 
mer£ imd Uixc'ns und anderer Sänger in oltvas zi^ 
eigbn gcmadit hatte. Bemcrkcnswcrtli daciu sind 
doch &lgead0 Vmc, weil sie uns in das Inoeistfl 
•eines GemüUiS blielee|it und ubs.seben laBsoHi-auf 
tT.as «ida letatei Sobnen 'and, Streben za dies«- Ze^ 
Uefa bescbtSnkle. 'Sir. spricdbt vom- Goftihle iär die 
Beilfld diu>>NMuT»y uiulibrH^.dunin dEe.\V<W(e aus; 

' 'för Kflntge, Rir GtoVse isrt gelinge, ■ 
- ~ We'Kiedmn becueht es-nur — - - - 



• 'jia (Hai*. HaKgs)'Sclwtt, Magis,-Tr;e. S.nS. 
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p GoUI Dn gab«t mir Natur, 

Theil .Welten unter lie — nur VAter! mir Gesänget 

Im Gninde-lbetraehtett mtwic^te sich Sdulbr 
«rst spft und dnr th^Ineiae. • TlieoöwBe&a,^Hiie>> 
von Groot» Bop'e. lud- 'väele.aaidcff«) .He&rtm, 
ihrils hl Ihma achtsa, thuOi'anSIfieiiJdire heBseeo 

Gedhshte , als er in 'Seinem aeGhscehnlen und sieb- 
Kchnten. Wicht früher als im Jahr 1777 lirach sein 
Geist mit -viel verbündender Kraft hervor. 

Wie selnvanliend auch jeet noch seine Wahl eines 
Brolstudiums war, und wie sehr vr sich davon ab- 
gezogen fühlte, Icbrcn die Schilderungen, welche 
die Zöglinge von einander machen muFsten. Bald 
heifst es: „Legt sich auf Becltsgolchrsamlteit," bald: 
„hat Hang zur Theologie;" bald: f>liest beständig 
Gedichte j" wozu sich denn manchmal «in saiyrisches 
'Urtbcil geHÜte, wie folgendes: „Ist gewifs ein wafa- 
Ter <%riBt, aber nicht gar reinlich. " Er selbst er- 
klSrte in stdner Selbstsdulderung dem Hersog ,. da& 
ler Bwav mit Vergnägea änt Studium juris angenou* 
men, «ich aber ^üdtlidicr scMitzat würde, wenn er 
dem Yatcriande alff Gotleagclehrter dimen I(6ante. 

Doch je mehr ScldU«' -mit den^wirUicbai und 
idcaUacbca Sdfaauspielwclt beliennt ward, desto mdir 
verminderte sich sein Hang zur Goltesgelehrtheit, 
auch wählte er sich 1776 einen ganz, andern Stand. 
Zd dieser Zeit wurde in der nach Stuttgart vcrsez- 
tflo Altademie -(Karls Hofafta-Sclmlft) «oe irctlicbe. 
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Lehranstalt errichtet, und es ergicng tlcr Aufruf an 
die ZögUnget'sicli zu erklären, nn- Lust zu Erler- 
.nnng der HeiUtünde babc Schiller meldete deli, 
nicht, um Arzt zn trerden, .-was er nnr in Zubunft, 
4n>ie Briefe an Oalbei^ zeigen, in Hanheim sidi n| 
Sinne, ja zum festen EntBchluue hominen lieGi, son- 
dern , weil er aus dem Gesichtspunltte der Anthro- 
pologie hoffte, tiefere Einsichten in die Psycltologi« 
und damit Gcninniur sein Lieblingsfach zu erstreben. 

In dieser Ferioclc leistete Schiller im Felde wis- 
scnschofllither Honirtiiisse nur -wenig. Zwar Betrieb 
er die lirlcrnung «iniiclner Zweige der Heilkunde 
mit wahrem FeuereiJcr, doch immer nur stofsweise, 
nie anhaltend. 'Gleichnohl war jezt die Frucht seines 
ernsten medic'iai sehen Studiums , Avelcliem er sich 
Bwcy Jahre lang ■widmete , eine Abhandlung, <Iie er 
deutsch und nachher lateinisch ausarbeitete, und sei*' 
Tien T orgesctztcn im Manuscriiit übergab. In der 
Pbilosophio "war Garve, besontters seine Bemcr* 
hungen zu Fergusons Bforalpfailosophie, Muster fiii* 
ihn. Von Geschichtbüchem las er, auber Schlözcrs 
Vorstellung der Dtüversalgeschichte, liaum ein ande- 
res, als Flutarchs Biographien, doch nicht in der 
'Grundsprache. Ueberall suchte er nur Stoffe zu 
Schauspielen^ und niemand stiri sich daher wundem, 
dafs Schiller von allen, nicht sparsamen Prwsea des 
Instituts auch nicht Einen erhfdten halte. . 

Wie bej* Sdiillcr alles tdu Poesie ans- und auf 
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Poosii) EHrückgiong , oder demtt im Zuiammeahaiige 
stand', so war *8 aucb In dcr^Wabl seiner ^Veunde. 
Seine ^^-eitraotesten warett süle feunge HusenvmlH 
rer. Wie oft hätio 3er ganze 'Kreis dieser Freunde 
sich vor dem Verfasser eines dieliterisclien Melster- 
stilclis, z.B. der Leiden des jungen IVcr- 
lliers, Götzens von Ii c r 1 i cli i ng c n ii. a. bc 
mindernd, ja li.nlb anhelenfl nicflerMerfen mögen! 
SHiiller zu Ende dieses ZeitlnuFs war ein ganü an- 

■flerer Mensch, als zu Anfang demselben, Elicmals 
'<einsain, verschlossen, cingescbiiclilerl ; ici".! im Ge- 
fühle (1er treibenden, aufsteigenden Ht aft miillnvll- 
lig, neckend, foppend, -opd snvar oft sehr derb ste- 
cbend. So srbrieb er c. B. einem MltlehrSnge ,' der 
. «in starlicr Esser Tvar, In sein Slammbucfa: ^'WenB 
du gegessen liast, ^od NB.- satt "hist, .so sollst ds. 
flen Hemr deinen .Gott loben.*' Immer verzciblicber, 
als wenn Winltelmann über TSatlonen abspricTit, und 
einen Lcsslng einen I'aiadoxenjäi;cr behandelt. 
>ViIder und Üpi.igor scI.m L-l-le seine Einhildnngslfraft 
nie a!s damals; sie trug ilin In der Propheten und 
Shalicspcars liülinc, romantisdic Welten, Seine 
erste BUilbc füllt in die Zeit Ton Leasings Tode. Da 
liatte- sieb, besonders .^uf Dcntscliiands tragischem 
Theater, so viel vcr.indert. Die lialtcn und flachen 

. Eindrücltc der, ans Galanicric und Tolilili gewebten 
ft-anfösischen Tragödie gal.tcn für das, was sie wa- 

. reni imd LessingB Pi oplczeihnnggieng ihErfiillung. 

Diese 
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Diese nämlich: „ShakcBpear wurde gaius andere H5> 
pfc unter un» emcckei», als man ven deor Franzoaeir 
zu rülunen wisie.. Denn ein Genie kann nur ven ei* 
nein Genie entzündet Tvcrden; ujad am leiclitesten 
Ton so einem, das alles blo9 der Katur zu danhea 
2U hafocD scheint, und durch die müiisamea Voll- 
kommenhcitca der Kunst nicht abschreckt ! 

Machte Schiller yon Lcssings Bemühungen iclhat 
nichts wissen, die Folgen- derselben waren von dem 
wichtigsten Einflüsse auf sein Lebcnf denn eben e> 
war eins von jenen Gcnie's, cUe diardt Slialiospeas 
unter uns erweckt wurden, -^Als ich — erzifUte c> 
selbtt — in einem sehr frühen Alter diesen DicbTee 
«neral: Iteaneo lernte, empörte miofi seine Kälte, sei* 
De XTnempAadlichkeit, die Una erlaid>te, im böduten 
Fatho» so. Schersen) die: Uoaaerselmeidenden. AufU 
Iritte im Hamletr im Kdng hetsr t im MalilieäV diircB; 
eiaen Narren eu itSren^ iie ihn bald dä festhielt« 
wo meine Bmpfindung fortbiUe , bald da haltherzig 
fortrife, wo das Herz gern still gestanden wäre. 
Mehrere Jahre hatte er schon meine ganfee Vereh- 
rung und war mein Studium, ehe ich sein Individu> 
um lieb gewinnen lernte. Ich war noch nicht lahig,, 
die Natur aas der ersten Hand zu verstehen. ' 

Mit andern Worten : Schiller war damals noch t\t 
Ijrisch, um aeht dramatisch zu se^n. Je lyrischer, 
desto verwundbarer in setner .Lago; je verwundba- 
rer, (U»to drüc](ead4ir,eiD8'KofitweBdig]ieiti ftihlebd. 
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gegen die er «argeSEch rang. - So erldürt Bicb die 
Eigcnthninlichkeit sein«» «nteit tttebterproduhts nach 
Inlialt und Form gan&nMSrlieh^ Die beiden Verone- 
%et von SbaltcGpear Bcbeinen ihm zu seinen Bäub er n, 
woran er jezt arbeitete, die C'Ste Idee gegeben ku 
haben f au* seinem Herzen schopnc er den Despo- 
tenhafs und die regellose Gröfsc, die enthusiastischen 
Traume einer höbera Wirbsamhc^t, die Bitterlieit ge- 
gen die yrirWicbe Welt, ond ieme Fülle von Kraft, 
die alle Gesetze übersprudelt, welche seinen Karl 
Sfoor auszeichnen; und aus seiner lyrischen Stini- 
inung Kommt es , dafs wir fast durchgehend» dem Her- 
Kcn des Dichters selbst begegnen, und mit ihm ge- 
melnschafilicb über seinen GegeuBtand reflebtirea 
naüsseD. 

MerKw&dfg ist des Dlebter» eigne» Gesttbi^irs 
^Siet dieae» ente Etnengniib - seiae» Goqie*». 
seltsamer nibverUAnd der Natur bätte mich iit 
nein Geburtsorte nim Dichter Torartheilt. Nragnng 
für Poesie beleidigte die Gesetze des Instituts ^ worina 
ich erzogen vrard,. und widersprach dem Plan snhes 
Stifters. Acht 7abre rang mein Enthusiasmus mit der 
mililSrischen Hegel, aber Leidenschaft für die Dicht- 
iuDst ist feurig und starli, wie die erste Liebe. Waa 
sie ersticken sollte^ fachte sie an. Verhältnissen zu 
entfliehen , die mir eine Folter waren, schweifte meia 
Here in eine Idealwelt aus ; aber uabebannt mit der 
virUicheit» voawelcIierinicbdtinieStiiliciloUedeny 
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unbebaant mit den'Mensclien, onbelianiit mit Aem 
schSnea GescMccht, — hiermit entschuldigt er seine 
BSuber— nofste mein Pinsel nothnendig die mittlere 
Linie zrrischen Engel und Teufel verfehlen , mul^te 
ein Ungeheuer hervorbringen." 

Am Schlüsse seines raeilicinischen Curaus erschien 
eine Abhandlung als Probeschrift von ihm, die im 
Buchhandel nicht mehr zu haben ist. Versuch über 
den Zusammenhang der thierischen Natur 
des Menschen mit seiner geistigen. Stutt- 
gart 1780. 4, die zum Beweise dienen I<ann, wie ßcub- 
Heilig sein Geist auch nach den tiefen Wahrheiteii ' 
der Philosophie suchte» die er, nach damaliger Sitte, 
auf dem M'^ege anthropologischer Forsehiuig za fia« 
den mcf nte. Wie er dieses Prolilem an^)5st haben 
^ag, so beneist schon die Au%abe desselben in ei- 
solchen Altec, einen seltoen Geist. Auflällend 
ist nocA dielb, doA er in dieser Probeschrift mehrere 
SteRen amam noch nngedruc!kten Trauerspiels, wie 
Wpnn ue ans rinem englischen Trauerspiele „the rob- 
bers" 'ubersert wären, als Belege psychologischer 
BenierltiiDgen anführte, 

Sc^er TTurde nun nach dem Austriile aus der 
Altademie von seinem Fürsten als Arzt bey dem Re- 
gimente Auge angestellt und jezt erst liefs er die Räu- 
ber (1781) drucien. Kach manchen Abänderungen 
wurden sie unter Begünsiigung des Directors des - 
fiaübnmer Ufeatera des Freyberxn von Dalberg za 
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AlaHheim im Januar imd nachher im Maj 1782 auf- 
gefiihrtk Bey der er&ten Dad zw«;!»! ^uifüIiFUBg 
wOoschte ScliilleT geg^wSrtig zu sefn,.^^ bat um 
Urlaub, des itr aber nicht crbialt, Dennocb machte 
er diese Beiae». aber ohne etwas in aemcm. Dienste 
ZU' versäumen^ und. war, ab seine Gegennavt' exfor-' 
den ivurdcy wieder in Stuttgart. Diese lieimlühs 
Heise zog ihm einen. -vi erzehntagigen Arrest zu. 

Sdullers erste dramatische Arbeit Ciod auf Oeutsdi' 
lands. Theatern den en^cbtedensten Beyfall. Wie toq 
einem Zauber wurden des Jünglings Zeitgenossen ergrif- 
fen, inan übersah die lUangal und Fehler, welche die 
Kritilicr aufzudecken bemüht waren. Doch auch ihre 
Urlheile waren nicht ganz ungünstig. Der Dialog, ur- 
tliellte man offenlUeb, ist rasch and trclTend; einzelne 
Situationen ersebüftern die ganze Seele f in jeder Sceno 
lebt und webt alles: Handlung folgt auf Handlung; in 
den Charahtercn herrscht eine Groüsfaeit,. die nur bis-- 
weilcn in Schwulst ausartet ; und so hams, dafs das Stüch 
mit allen seinen Fehlern einen ausserordentlichen 
Eindruch machte ! — Nicht minder merkwürdig dünkt 
uns dasUrtheil eines Engländers^ der dieses Stücfa» 
vnewohl erst eüf Jabre aacbber, nemiieb in seine 
Spracbe, tren und scbSo im Ganzen g^gnommen, über- 
sezte. Viellticht ist es den wenigsten Lesern dieser 
Blätter bekannt geworden und ibnen nicbt unwiUkom- 
men, weua wir dems^ben Her, eine Stelle einräu- 
men! „Wabrscbeiolicb werden die Urtbeile der Kä- 
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tU^er über diese höchst ungewcilinliclie Erscheinung 
seliF verschieden ausfallen r ]'« nackdcm der IHaasstab 
vergcliieden Ut^ nach welcbom jeder deft ■Werth dra. 
matisdier C<»npoaitioneQ zu bestimmen gewohnt ist. 
Diejenigen die ihnen Gesclunacl( nach Äristotcli-^ 
sehen Begelnrdievön dem magern gricchlsdicn Drama 
abgezogen sind, oder nach den eben so rcgeimaTsl- 
gen, wenn gleich mann! gfaUigcm CoRkposiliAnen dev 
französischen Biiline^ die nach oben diesen Begela 
gearbeitet sind, gebildet haben, werden dieses Stücli, 
das zwey Haupteinlieiten, die der Zeit und des Orts, ' 
verletzt, für ein selir fchlci-hafteB ProJuJa crld.'iVen. 
Selbst diese aber wcrdco, wenn sie anders wahren 
Sinn und Gefülil für das Scliune und Erliabene be- 
sitzen , nicht iäugnca J;öniicii, (lafs dieses Stüclt, trotz ' 
der Unregclmärsigkcit des Ganzen, einen Rcichthum, 
an Schönheiten vom ersten Bange, und Situationen 
£aber die die Phantasie nicht liuhner und inlercssan- ' 
1er ersinnen liann.. Von der andern Seite werden 
diejenigen r ivelc&e £e »trenge Bebbachtong der Eis- - 
beiten. «le ein ganz untaugliches- Criterium dramati» 
scher Vortreflicbbeit bstraditeit, das weder in der 
Natur nocb iu der Vernunft gegründet sej, und auf 
eiiM nachtbeilige Weise, die SphÜre des Dräma ver-' . 
enge, indem es die interessantesten Handlungen und 
Vorfalle, die sich mit dieser Regel nicht vereinigen 
lassen wollen,, ausschliefso-, dies^ Trauerspiele ei- 
nen emrätfmen ^ der es in die erste Olass^ 
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dramatiselier CompoBitionen setzen murs.' In ihm 
Bind die bejrdCQ Haupttriebfedcrn des Tragischen , 
Fnrclit lud Middd» gfeicb sehr wirltsatn. Es zeigt 
uns einen Kampf von t^eidenscbaOen , der so starlt, 
so mannigfaltig und so rührend ist, dafs die Seele, 
nie in Ridie liömmt, sondern vom Änfang bis zum 
Ende durch die abwechselnden Empfindungen des 
Miricids und Abscheus» von Bangigkeit und Schre- 
iten, Bewunderung und \'\'iderwillen fortgerissen wird. 
Auch die Sprache ist kühn und energisch , höchst lei- 
densebafllidi , und dem Ausdrucli Jener Höhe des Ge- 
iShiB, das sich in ihr abspiegeln soll, vollkommen 
üngemesBeit. ' Eine ausseictinende Eigenschaft diesem 
SlScIu ist eine gewisse \nidlteit der FhaiSasiei die 
sich nicht I>los in der Zeichnung der Personen deS; 
Stfichs, sondjBrtraacb in der Sohüderung der Seesen, 
in denen die Handlung de» Stficlu Torgeht> verrStb. 
Diese elgenthömlieho SchSnhett der Bä'uber ward. von 
einem Kanstrichter von achtem Geschniacli, der in 
sdnem Versuch aber das deutsche Theater dieses 
Trauerspiel mit vorzüglicher Genauiglicit zergliedert 
hat, nicht übersehen. Ers<ngl: „Tbc intrinsic force 
of this dramutic cliaracter (ihe hcro of ihe piecc) is 
heightened hy the singular circnmstance in >Thich it 
is placed. Gaptain oTa band of inexorable and san- 
gninar^ banditti , whose furious valour he wields to 
the most desperate pnrposes; Hving vrith ibose asso- 
«iatei «mtdit nood» and desertSf terrible «nä sava- 
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gc as the nolves Aey have displaced; this preBcnts 
tho thefanc^ a kind orpreternatural personage, wrap* 
pcd in all the gloomy grandeur of ^isionary beeings." 
(Accotinl of the Germaa Theatre , by Henry 
Macltenxic Esq. Transaclions of tlie Royal Society 
of Edinburg, Vol. II.) „Ein Umstand aber, der 
mehr als alle andere das hohe ^ntej^se dieses Stucks 
hervorbringt, und den meisten Scenen desselben den 
Stempel der Onginalitüt aufdrücTtt , iat der Grund- 
satz des Fatalismus , der durch da» ganze Stück 
herrscht, "und Einflufs auf das Betragen der Haupt^ 
Personen desselben hat. Das Gefühl der sittlichen 
Freyheit ist in dem Herzen der Menschen so fest ge- 
wunselt, daft «elbst ^e- »heptisfliien Sophismen der 
»cbax6iniDg»ten K5pfb et nklit herausreiaaf n können , 
Mnd es iat eine aoSallende En Aeinang> da& das-thm 
entgegenstehende' Princlp der onlbeduigteD Hdthvrcn- 
digkrit, m denuetben Augeiä>IIcI[, wo e» zur Verä-' 
Inüig der empörendsten Vcrbreetten reist, gleichwohl 
das morelische Gefiihl nicht zu BchwSdien oder die 
Rene nnd Gewiiiensbissc zu verringern Termag, die 
mit der Ausübung der Laster verbunden sind. Aus 
diesem Grunde wird das leidenschaftliche Interesse, 
das die Seele an den Empfindungen und Leiden des 
Schuldigen nimmt, nicht durch die Bemerktmg gc> 
schwächt, dafs er unter dem Einfluls eines unvermeid- 
liehen Schicksals handelt. Im Gegentheil liegt ctwü 
in oBierer Natur» das unser Mitl^ mit dem Werk- 
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seug^dicsep Vecbrcchen nur desto mehr erbßldi dafs 
er Ulis glcicbsam ao die Sebald mit Fesseln gebQsdeii 
scheint, die er zu brechen stets den Wun^cb^ aber 
ni^ die Kraft hat. Der Held £e£e8 Stüclis^ von ISa- 
tuT itiit den edelsten Gefühlen: ausgestattet,, von deiv 
büclistciL Ebrgcriihl beseelt undCibij^ der z&tlichBteii 
Empfindungen, wird durch Verrälhcrey und den 
Waliii , von den Personen , die ihm am liebsten auf 
der Welt sind, unmcnsclilicli bcliandclt zu werden, 
in einen Zustand von entscliiosscuem Mcnschcnliafs 
und VcrzMciflung gestürzt. In dieser Lage wird er 
zur Begeliuiig einer Reiiic von \ crhrcclien Iiingeris- 
scn, die eben durch. iUre Crüi'sc und Sj^irecMicJiIieit 
seinem verstimmten Geiste sich empfehlen. Er dünlit 
sieb selbst ein Itacbwcrlizcug in der Hand des All- 
■mächtigcn zur Bestrafung der Verbrechen Anderer; 
er fühlt eine Art von »ildüm Vergnügen, so die 
schrcchUche Bestimmung, die ihm zu l'hcil worden, 
zu erfüllen. Da er aber zugleich seine Schuld in dem 
evsteir Abweiebcn von dem Pfad der Tngend- ^Itcnal^ 
so betrachtet ev.s.icK diuch ein gerechte» G^cht zu 
einer Bolle des I^ebens verdammt, die sein Andenken, 
der Schande und seine Seele dem Vesderben über- 
fielen mtUB. Wer wird mcht elnräiunen, da& 
Einbildungshraft anmSg]Üoh sin Schauspiel crdenlioii. 
könne, das höheres Interesse und tiefere Bührung ia 
dem menschlichen Herzen hervorbringen hönnc , als 
die Betri^chtung eines so charalilerisirten und unter. 

solchen 
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solcbea EindrUclfin liandelndeD moaschliclien W«- 
. aeuB?" — 

Scbüler kam ]Ozt in nahefe Berührung mit den 
wfirdigeifjllännem, Prof, Abel imd Bibllotbebar Pe* 
tersen iii Stullgart, dorüli deren UnterstÜtMmg eine 
- Zoitedirift heraus bam, unter d«m TiCel: Württcm- 
bergiBches Bepertbr.Ium der Literatur, fn 
deren ersten Slüclte die AufsäUc: Cobcr das ge- 
genwärtige deutsche Theater; der Spazier- 
gang unter den Linden; eine gr o Ts m ü tfa i ge. 
Handlung aus der neuesten Geschiciite, 
nebst versriiiedoncn Hecciisionen Scliillcr geliefisrt 
hat, unter denen die ülier die Räuber am ausführ- 
lichsten und mit Strenge bearbeitet ist. 

Schilier >vurde scbon früher mit Sthubart, der 
gerne lalenlvulle Junglinge anfeuerte , näher bekannt. 
Diese Bchannlschaft zweyer so nah verwandten Gei- 
■ter mufste bald Freundschaft scyn , welche niclit oh- 
ne M'iiiiung auf Schillern geblieben ist. Wafar^.choln- 
lii^ , da& 'Si^iller durch ihn der Geschichtfr befl*i!ua- 
det ward; gowifii, daß sie in Hinsiebt auf Boesie in 
■nähcster Berührung standen. Gewisse GefiibU mach- - 
tcn die Sersen Beidn- noch Vertrauter, daß es uns 
nicbt. wundem darf, wariHn-Sc^iller mit besonderer 
Liebe die y«rsclLwdrungon in dem Umlu-eis der 
GeAohichte auftusue^ bemüht war. Sichtbar ist 
Schürte Einflub auf jedem Blatte der Anthologie 
auf i^a. . Nicht nur gineh lüBre Sarkasmeny scOv- 



Digilized By Google 



36 



Schulen Leben 



dem auch eben die Fülle und Kraft, abea die Külui* 
heitf aber auch eben der Schwulst und Bombast» 
eben die Veroacbläftigung der iSchöidieit, d>eii der 
'Hangel vn Fole und Gorrelition, wie bcy S'cbu- 

Tifir SdttUav in einen andaipa Krdi treten se- 
hen,, wollen wir einen Blick- auf SMoe vorige Lage 
werfen." Schiller selbst gestand in spätcrn Jahren^ 
.er habe in der Akademie zu Stuttgart seine glück- 
lichsten Tage voricbt. Er sagte so mit Uebcrzeugung, 
und mufslc so sagen in Betreff seiner sorgenfreyen 
Lage, der GelegenJieit, in allen Fächern des Wis- 
sens Kenntnisse zu erwerben, und des allseiiigen An- 
triebes zum Fleifse. Wie ganz anders Mar in jenen 
Beziehungen die Lage Linne's und VVinltelniauns I — 
Dab er aber das ,,glüc3(lich" nicht auf seine in- 
* dividuelle Bildung bezieben konnte, wird niemand 
bezweifeln, der wcifs, dafs sich Amor nur von den 
•GTSä^fin binden läfet. Poelisclicr Sinn wird durch 
niilitibi^en Zwang gebildet, wie eine Cirhafsierin 
dnvch ^fl.Schnfirbrust. Wie wahr diefs se;^, lehrt 
-BBS sein eigenes Gest jindnits , das wir sohon oben 
.angefiilut haben. £r lebte nod webte um diese Zeit 
' ganz in der Scbauspielwelt, so sehr« dafs ihn die 
Lust anwandelte, auch einmal als wirklicher Schau» 
Spieler seine Bnnst zu versuchen. 

Eft war im Jabr 1780, als Zöglinge der Madeioi« 
in Stattgart dat. Oeburtafest ilucea HenogfJiuä mit 
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AulTüIirung eines Schauspiels begehen wollten. Die 
Wahl des Spiels, die Vcrthcilung des Bollenfachs, 
und ändere Anordnungen wurden Sebillsni üborlat* 
■en. Er wählte .GStheos GUTig'o und für sich die 
Hauptrolle des Stficba. . Und wie trat er auf, wie ' 
spielie er? Ohne alle Uebertrubwig darf inan jag«n 
— abtcheulicb. Was rührend und feyerlich sejn soll- 
te, war krmcliead, strömend und-pochcnd; Znnig- 
Iteit und LeSdenscbaft drückte er durch Brüllen, 
Schnauben und Stampfen aus , kurz , sein ganzes Spiel 
war die voll!<onimciiste Ungcbcrdigkeit, bald xuriick- 
stossend, bald lachen erregend. — Wer erinnert sich 
nicht, etwas ähnliches von Otway, Johnson, ja 
S^st von Sliakespcarn und andern Dichtem ge- 
.leaen zn haben ? — 

Allmäfalig traten Umstände ein, die Schillern ei- 
nen längern Aufenthalt in Stuttgart unangenehm mach, 
ten. Ein angesehener Graubündtner hatte über eine 
Stelle in dsn Räubern, wo von seinem Volke als von 
Strassenräubern gesprochen wurde , sich beklagt} 
nun würde Schillern verboten, auiber dem mediciui- 
.'ichen Fache irgend etwas druc&en lassen. Diese 
-Bestifae&dnutg, wclche.;^r das lebhafte Gwiie.drii- 
hend war, hiMe-wahndieinlieh ihren Grund dariaiiji 
dafe dem Fürsten; dessen Bildung und Gesdnna^ 
vorteeflich' War, da» ÜnregelA^&ige ln.SehilIers Ge^ 
«teqnwdnkten, beMndorsia den Gredid^ten, mi&f^« 
-Jtn.^nQcfate. ■ Hiesu kun der' i4 ihm .entstandene, so 
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reizende Oodanke, wohl mr^atidi emm ingeiitiiin«ii 
AnfenUialt fflr sein poetiscJies heben als tn Man« 
heim finäes nt köiBten, wo gerade, die Sehafaspid- 
Itunst eine hohe Stufe vor' andern in Deutschland cr- 
rcicht halte. Da er nun wegen obwaltender Schwle- 
righeilen die Erlaubnifs nicht auawirken konnte , und 
sein rastloser Geist Iteine Buhe mehr hatte, 9o ent- 
scHofs er sich zur Flucht im Oitober 1782, b« einer 
Zeit, ^\o bi Stuttgart Alles mit Feierlichlteiten nuf 
die Ankunft des damaligen Grosfursten Faul Lcschaf. 
tigct Svar. Unter fremdem Namen begab er sich nach 
Franken, und hielt sich beynaiic ein Jahr ohnwcit 
Meinungen zu Bauerbach , einem Güte der Frau Ge- 
heimen Bäthin von Wollzogen auf, deren freundliche 
Aufnähme er seiner Verbindung mit ihren Söhnen, 
die mit ihm in Stuttgart studiert -hatten , verdankte. 
Sorglos und •ungestört vfidmete «r sich hier glan» sei- 
nen poetisdieii Ari>eiten: Die Tirflchrc seiner 3'hirtig- 
Iteit -waren; Die VerscIiW'drnng des FJcslt«, 
ein vdion iü Stuttgait wahrend des Arrestes aagefan- 
geacs Werb — K-aJaalo und L«e4>e und die ersten 
Ideen ixaa Don Kariös. Im September 1783 verän* 
'derte er Mnnen Aufenthalt, und begab sich nach Man— 
beim, wo er mit dem dortigen Theater in genauere 
Verbindung trat. ' 

Schiller war nun eingetreten in die Welt, die er 
■vorher nur durch Fernrohre kannte^ aber hatte sicii 
auch in diese Well n^tgebrac^. Wenn dieses .ihn 
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zum UngevNÜiiilicbea , Kühnen fainlrleb, so machte 
ihn jenes sa einem beisera Schüler Sbalieapearit der 
iKt-die Nator mehr ans deF.eraten Hand, verstand. 
Auch hatte er nährend der Zeit mehr Einsiebt in die 
dramatische Kunst eplangt, und Aieü mufste seine 
Formen veredeln. Fcdgende Stelle aus der Vorrede 
zur ersten Ausgabe seines repubtikauisclicn Trauer* 
Spiels dl e V" er scliw ö rung dcsFiesIio zu Ge- 
nua (Manheim 17Ö3) ist daliur merkwürdig: „Frei- 
heiten, ■\>elciie ich mir mit den Begebenheiten her-' ■ 
ausnahm, wird der haniburgische Dratnalurgist eut' 
schuldigen, wenn sie mir geglücht sind; sind sie das 
nicht,- so will ich doch lieber meine Piwintasieen als 
Fakla verdorben, babsn. 33ie wahre Katastrophe des 
Komplotts , worina der Graf durch einen unglüclin- 
eben Zufall am Ziel seiner Wünsche zu.,Grundc geht, 
mo&te durchaus Tfirändert werden, denn die Natur 
de«. Drama duldet den- F^ger des Ohngs- 
fShrs «der der o-nmiHelbar.en Vors^ung 
Bifh.t. Höhere OeUtep sehm di« sarfen-Spirniewe» 
ben einer Tfaat durdi die gaqH.Dehmmg des Well*. 
syatMns laufen, und vieUeicht an cUe .endegcnatea 
Gränsen. .der-ZuIwaft'iindy ergangenlieit anbSngen , 
wo der jffensch nichts, als das in. freien Lüfien 
schwebende Fahtum sieht. Aber der Hünstier waUt 
fiir das hurze Gesichb der Menschheit, die er bclelii- 
rcn will, nicht für die scharfsichtige Allmacht» von 
der ,«r lernt. — — Sa .mwItTtürdig sldi daa un^ilclif 
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libhe Projekt äes Ficsko in der Geschicbte gemacht 
^ hat, so leicht kann es doch diese Wirkung auf &em ■ 
Schauplaz verfeblcn. Wenn es walir ist, dal'a nur 
Empfindung Empfindung weckt, so tnürstc, dÜucht-' 
mich, der politische Held in eben dem Grade 
kein Subjekt für die Bühne seyn, in welchem er den 
Menschen hintansetzen mufs, um der politische Held 
zu seyn. Es stand daher nicht bey mir, meiner Fa- 
bel jene lebendige GInt rinznbandien, welche durch 
das lautere Produkt der B^eistemng herrscht, aber 
die kalte, unfruchtbare Staatsaktion anti 
dem menschlichen Herzen faerauszuspin^ 
nen, und^ eben dadarch an das mtinschli-- 
.cheHerK wieder anzuknüpfen, — den Mann . 
durch den Staatsklugen Kopf cu verwjckeln, 
and Von d^r erfinderischen Intrigne Situationen ftip 
die ItlenseUiat lu entlehnm — das at^d It^lrsmir.^ 
Mein Vorhülliülb ifüt der bOrgeriiCfaett Weh maiilit«:^ 
mi<^' anefi ntit dem Heroen hekantatar alt mit dem-, 
Kablnet, und vielleicht ist eben diese poUtüoh» 
Schwiche au einer piditiachen legend ge|i&orden.<* 

War also Sdiillerdas erstemal bloA einem imwiflu 
höhrlichen Triebe seines Geniels gefolgt) so lieft er ■ 
sich }eet mehr vom Nachdenken leiten > und- sein Auf- 
enthalt in Manheim, die Nähe der ersten "Bühne, 
der Umgang mit Dalberg, Iffland und einigen 
andern geistvollen Mannern veranlafsten ihn noch 
besonders, seine natfirliclie Fihij^eit in Wistes* 
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acliaft zu verwandeln. Boydo' vcraint macfiroii ihn - 
bald zum Liebliag aller deulsclien BiilmGn, und nach 
£r9chetanng seines dritten Trauerspiels > Habale 
und Liebe, rechnete man ihn, den damals fünf 
und zwanKig jäbrigen Jüngling, sclion unter die ei^ 
Sten von Deutschlands dramatischen Dichtern. Wirk- 
lich ward auch «on dem leztern Stücke öffentlich ^ 
urtheilt, daPs es im Ganzen genommen vor den bei- 
den vorigen «lerkliche Vorzüge habe, so wohl in 
der ganzen Anlage und Führung dea Plans, als i& Ae^ 
CharalitGrisirung der Feraosen,' in der Yerlheilung 
und Benutzung der SitiMtilBiwii nnd in' der Beerbt 
taug des SialogB. 

Oie~Wahl seiner Stoffe, äie Sbalteepeuiichs -Be-' 
liandlimgürt, und #eine Eigen tlttLsiHefalieitt Aas- 
Bang zum Fitrchtbareii , -reroirngtcn alah m iri- 
nem'ßtdune. Man bewundert ilin, auchwenn'er die 
Hera» zerreißt , ohne sie zu heilen ; denn daa Furcht- 
bargrofse übt doch innner noch als Greftes seine' 
üslhetiscIic'Ge^valt ans, Tvofem es nur nicht nnmit- . 
tcjbar droht, wie ja Lukrez Ton dem sturmbewegten 
Meere längst diefs behauptet hat. Indem er slch^ — 
ein liöherer Genius, — zur Entwickelung des Schick- 
sals erhob, galt er bald für den erhabensten unserer 
Dichter. _ 

Wie ganz oder wie wenig man damit überetnstim* 
mcnd, wie man überhaupt über diese erste Ergtes- 
)ungi^ seines tragiachen Genie'* doüie, wird man 
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• doch immer gntehen mSueo, «t tcy da aoiseror* 
dcntUcher Geist gewesen, der diesen Jüi^ling be- 
seelte. Wie niBn^ber, bfiUe -er in so fiiUi^ Jahren 
ein so glSncenäes Ziel eiflogen , wfirde wdt weniger ' 
MiP seine fadtdate Vollendung bedacht gewesen -aeyn. 

' Er war es'gans, und beurkundete dadurch dieBein-- 
und Tiefe seiner Seele. Nicht stolz- auf das Ge- 
leistete, eriannte er selbst, frcyraiithig die Fehler 
desselben, und hatte nichts im Äuge, als den Gipfel, 
den er erhlimmcn, oder unterliegen wollte. Das 
Streben ist des Mannes herrlichster Werth, und Schil- 
ler wollte das Höchste erstrebea, 

Dafs Schiller damals viele I^achahmer und Bear- 
beiter seiner ersten Slüche fand, ist bekannt. Man 
erinnere sich eines I'lHmichc u. a- Im Jahr 179Ö 
hajfa zu London eine engUscho tJebersctzung des Fies- 
Xo berau, die siemtich getreu ist, aber nicht überall 
die Hraft das Originals erreicht- oder su wr^chen ge- 
wagt hkti treuer und wohlgerathetter iit die seine« 
dritttn TmteVs^els unter dem Titel: Tbe Minister, 
a Tragody, in Five Acts translated firoAi Ae>GerHiaa 
of Schiller. 1797. — - 

Vcrdtosien ans seinem Vateilande i»dieTrcil0 
Welt, wandte sich izt Schiller an das PublihnnL, zur 
Beförderung der rheiniscbcn' Thalta"; die er seit 
1785 herausgab, und die uns das vollgültigste Doliu- 
mcnt von der damaligen Beschaffenheit «eines Geiste» 
und Hersens liefert. Ut seheo' wir seine Brust von- 
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gercaltigen Lmdenscb&ften benegt. . . .Idie Liebe riA 
ihn zur Froygeisterey der Leidenscbart Bin. Er ver^ 
taak in die bängsten Zweifel^ bielt sich mit Innbronst 
n die Pliiloflophie , — wie dies seine pbilosopbi» 
tcben-Briefe von Juliita aad Baphael be> 
sengt-n, — adimtete aiebiM den WlrbeGi des Dof^^ 
natismuB'Uiid MateFialisrnnB berum; ängstete sich 
durch die Irrgewinde des Spinosismus ; und — lieber 
schwänneriscli in die Anne des Supematuralismus 
sich flüchtend — fand er nur Ruhe, wo — Vernunft 
und Glaube sich umarmen. 

Seinen Lieblingsgegcnstand, die tragisc^ie Büfane^ 
verlor indefs Schüler nicht aus dem Gesichte. Die 
liurfürstliche deutsche Gesellschaft zu Manheim, de^ 
rcn Mitglied er war , vcranlafsle ihn zu immer wei- 
terem Nachdenken über die Theorie, und dies blieb 
oieht ebne EinÖufs auf die Praxis. Er hatte die Büh- 
ne von ganz anders Seiten ansuseheti gelernt , und 
benies in teinem Ben Carlos schoß.dadDrch, dal^ 
er Uhi, nach Iie8sio.gs Beya^el imNatban« !a Jam« 
ben acbfid) frie-'sdir er T«n dem fe*8<UoBen Hin- 
J>rausen eines ungeregelten GenieV znrflebgekommea 
sey, nnd ann auch der B«häqen Kunst sich {(enü- 
hert habe'. Wegen seine«« irechselhdea Aufentbdts. 

'.io'Saduen versögerie giih ^ Vollendimig dieser Trg^ 
gödie,' niebt aber su ärem Kachtfi^. DeAn s^un 
itend exblichte nkht nur dat PuliltlLum darmn d!e:'£ri» ' 

' BChe^, Kböaste Blütbe des SelüUerutcliea GsistSK^.- 
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' sondern saph der ^riüKer« bey Yei^leichung mit d«t 
in der Thalia gelieferten Seenen ; eine So seltne &ren> . 

T daft beyde seine KöDsäergröfse bewundern midk^. 
ten. Dea Sfannos gdceifte WeUanaidit -vernnigtft 
«iah in diesem- Stfidke vät der Wärme des Jänglings*. 
«In müderes Kolorit ist über das Gan» ^eriweitet, ' ^ 
und nur der furcittbare Scblufs vielleicht erinnert an 
den einstigen Schiller. — Welche Ansicht der Verfoa- 
ser selbst davon hatte, beweist folgende Stellet „Car- 
los istjein herrliches Sujet, vorzüglich fiir mich. Vier 
grofsc Charaltterc, beinahe von gleichem Umfange, 
Carlos, Philipp, die Königin und Alba öST- 
nen mir~ ein unendliches Feld. Ich Itann es mir \t7X 
nicht vergeben, dalÜ! ich so eigensinnig, vielleicht 
auch so eitel Y^r* um in einer entgegengesezfen Sphä- 
re SU glänzen, meine Phantasie in die Schranken des 
bürgerlichen Cothums einzäunen zu woücn, da die 
hdbe Tragödie ein so^fruchtbarcs Feld , und für mich, 
möcht ich sagen, da ist; da icb in diesem Fache- 
gr^er und glSnsender ersdieine, and toehr Dai^ 
und Erstannen wirken haun^als in keinem ^ndem,da 
ich hier vielleicht' nicht erreicht, im andern übe^l 
troffen werden konnte; froh bin ioh» dai^ichnun«' 
mehr so siemlich Mmstefüher die Jamben bin^ es^ ^ 
kann nicl^ fdileni daft 3er Vo-s meinem Carlos sehr 
viel Würde und Olanz geben vrird. Und diese Er- 
tvartuDg tSuscfate ihn niclit. Don Carlos gehört ofan- ; 
^treit% ;eu den vorsügliclislen Erteugtdssen unsere» 
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.dramatischen Litteratnr. Obwohl er bey «ehern ro- 
tten Ausfluge in die Weit (1787) mit dem GÖtb»* 
seilen Aleistcrwerlie, Ipfaigcnia in Tauris, fast %v~ 
glciclicr Zeit erschien , war dennoch der Eindruck«, 
den er hervorbrachte, allgemein eben so ehrenvoll iur 
den Verfasser. Besonders genährt dtefs Stück dem. 
Uunstverständigen einen überraschenden 
Bu[b. Wenn der Sichter äerRäuber des Fiesbo, 
und des Schauspiels Kabale und Liebe, bcy al- 
len unvcrheno baren Talenten für die dramatische 
Dichtkunst, von einer allzu siigellosen Phantasie, 
und einem, wenn man so sagen darf, falschen. 
Shakespeareallismus geleitet, doch mehr Weacn sei- 
mar dieliteriscbexi als der vrirbiicben Welt 
•u&tellie, imd .in Minen Charakteren mehr Zeciw 
bilder als wahr« Naturltopien maltej wenn der 
Entwurf su sünen Sdnutpic^ mehr «in buntea 
Gejwirr tob sich darcbbreiuoider VorfSUe nnd B«- 
f;ebenheiten als ein wohlgeordnete!, mit Adk aelbat 
fibereinstimmcndea Gannes war j wciin «ein 
Darstellungs - Talent sidi mehr in der Vortreflichkeib 
einzelner Situationen, als in der Behandlung des 
gesammten Stoffes bewiefs; wenn Schwulst. 
Prunk und grotcsltcr Bilderliram oft die Sprache 
der Natur und Empfindung vertraten: so zeigte sich, 
im Don Carlos dif Phantasie des Dichters auf ein- 
,>Qal taSüi% und gezügelt} so enifaüllte sieb, statt des 
£dsflhai SbalieBpeareaniBmusj fifbtei Stodinia de« 
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VBSterbIMien Britten , so ersdiicneii in ihm We^en 
. «ui der -wirbHch-en Wettr Cbaraklere, gcscbalTeii 
nacli' Menioli^nbilde; **> entsprach Am- &ata9 
«inem dnrfhdaehten, gereiften Plane;. ■» 
^Soste das drsnurtiscfae Talent des- Dicbtevs nidit 
blos in «nzefaion Sitnctionen, ■radern web in igt. 
ganseir Anordnung des SlofTs ; so EfH-acbcn die vor- 
geführten Personen gröfstentbcils im Geist und Sinn 
ihrer Charaktere , der LcidenscliafL und der Natur. 
Ein so rasches, bewies Fortrücken des Sehillcr'scbcn 
Talents in den Mystcrica der sciionsten poetischen 
Kunst nutHstc den Kenner eben so sehr erfreuen, als 
es ihn überraschte, und es war wohl nichts natür- 
licher , als dafs der J3ichter eo einem Werke seine 
ganze Aufmcrksambelt schenkte, es. nach allen For- 
derungen der Kritik prüna, und, nach dieser Prü-' 
fiing, seine Fehler, wie seine Scliöjilicil , des Künst- 
lers würdig zergliederte. — 

- Sittlicher Endzyreck der Dichtkunst ist keine Chi» 
mSre , aber sie erreidit ibn nur durch die dicbterl* 
•chc! Vortreflichkait ihrer DarUellung, und in ibr^ 
wie In allan sefaSnea Künsten ■ wIrS der guien Ab« 
.«ieht EU Gunsten durchaus, nichts von dieser Fordet 
rang dichterischer Vortreflichkeit erlassen, weil. die 
gtite Absicht selbst hier nur durch sie erreicht wer* 
dsahum. Im Don Carlos ist alles auf die Erregung 
^ iw Bcbönsten Empfindungen und Veredlung der Lö» 
detuchofteo «ngel^t und der Endeneck errcicIiC» rrt' 
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Von der 0«lEonomie de§ Stüdies hier Wort*. 
Mit ihr bat sich die SKritik bereits binlSnglich boschSf- 
ttgt. Die Cliaraktere sind es, die liier einer ErwSh- 
Hang würdig ^nd , sie sind Tortreflich gedacht und 
ausgcfiilirt. Dnd unter diesen TorzilgUdi PJtilipp; 
Posa, Elisabeth undCarlos. Zu dua voHendefi 
stcn gehört Philii}p. Wie ein Charakter bistoriscii 
treu, und doch nach den Zwecken der theatnali sehen 
Kunst modificirt , dargcHcIll ^ wie eine Art Ungeheuer 
in der Geschichte, durch die Umgebungen, in denen 
CS der Dichter ersciMiinen lälst, durch die Grundsiilze, 
die ihm durclj^ErKitliung gleiclisam aufgezwungen 
vrordcnj durchvdic diese Grundsätze nährenden und 
bflfestTgenden GosellBcbafter, die er ihm giebt^ durch 
den die ihm cigeirib&nliGfaon Leidenschaften und Nei- 
gungen nifichlig bewegenden Geist der Zeit seiner 
Ungchcucrfaeit entkleidet , der Itlensciiheit näher ge? 
brjicht.und so dramatisch gebildet werden mitsse, 
darüber ^icbt der Schillffr'sche Philipp den vollstla- 
di^tea und 'b$lebreiul»len läitcrricliL . Die schwin- 
-tM&de'Htibe voa Reirschemacht und Gewalt» auf 
der er, als „der reicht Mannin der getauften WcU," 
• tds der Fürst steht, „in. dessen Staaten, die Sonne 
T nicht untergeht die Geistes- und Charakterbildung, 
die er durch «inen Grofsiaqtusitdr erkalten, die üil- 
schcn Bogriiffl von ReKglon und Bcchtglaubigkiüt^, die 
. ver&^itlichan-.Vorstelbuii^ von MenSckeDworth und 
■ M<!oS.oheiibestünnning, die ^escr ihm eingeflS&t hat; 
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die Alba nnd Domingo, die ssibem Throne dia i)$eh> 
•ten sind, die abeafell» Zöglinge dieses Blut- und 
Cutorjochiitigsgeistes, nun einmal dieae Lelii%n und 
VorBlellung in tlim «uti-echt erbalten, sie bis enr GIib- 
Valitereigentlifimlichlieit erheben, und dann 
durch sich selbst begriindcn; der Geist des finstem 
Aberglaübens , der ihn trotz aller übrigen Züge von 
sclbststamliger Ilorrscbcrgrßfsc , troft so manchen 
Aufrufs einer bessern Natur, driiclit, und einengt; 
und dann wieder der Geist des Hechts und der Ver- 
nunft, der sieb gegen diese empörende Unterjochung 
'der Mchsciibcit auflehnt, und VöUier und Länder sei- 
nem despotischen Sceptcr zu cntrcissen droht; der 
selbst' in dem Erben seiner Brone mächtig empor« 
strebt, und ihn als einen Beschützer und Beförderer 
dieses seine Fesseln zerlrecfaenden Wehriidt- und 
Vomunfteifbrs anhfindtgt, wie natürlich tmd mensch, 
lieh meshen sie ihni diesen Philipp t m dem eiae^ 
nen, dnrch leinen laut der Menschheit in und uni 
sifAizn ersclifitteraden]>eRpoten3 so lange erdielUen-. 
sehen am sieh her mrldich nur ah „Zahlen" sieht^ 
so lange „ihre zahmen Laster, bcherrseht vom Zau- 
me, nur seinen Zwechon dienend;" so lange er 
glaubt, dafs, wie ein Mensch, fühlen, „der Welt 
seines gleichen zugestehen , " heifst; so lange jedes 
Streben der Menschheit um ihn , Ifechto zu behauj» 
ten , die seinen Vorstellungen von der menschlichen 
Zfatnr vriderqtrcchen, Sun entweder, als Schwindel« 
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geist, oder ala eine Vrahnsinnige Verirrang aua dem 
Boge<frieieDea Geleite, als eio HocliverraA aa aeiper 
Krone, all eine Empörung gegen die Heiligkeit »cU 
uet göttlichen Salbung vorgespicgett^ferdQn! Dazu 
kommt, da& er, ao sehr er auch der Menschheit und 
ihren Gefühlen entronnen zu seyn ^väb^t, doch im 
Vei^üUniasen aich angegriffen sieht , in deneü er sich 
einen sterblichea Menschen empfiadct, in seinen 
Verh^fltDissen , als Gemahl und Vatei:, Mehr als je- 
mals, müssen jezl Arg\vohn und Mifstraucn in sei- 
nem Charakter herrschende Züge werden, mehr 
als jemals, seine Zne'ifoi na ächte Menschheit, und 
seinen Unglauben an menschliche Tugend regen und 
begründen. Die einzige Tugend, an die er Glauben 
hatte, seines Weibes Tugend, erscheint ihm swc}dcu> 
tig; seinen eigenen Sohn hat er in dem Verdacht ei- 
ner blulscha'uderischcn Ljcbc. Ton solchen Furien 
gefoltert; wie begreÜHth wird da ' sein Handeln in 
'diesem Glauben und jeder scbaucrhafte Ausbruch sei- 
ner empörenden Leidenacbaft ! Und, wenn diese Fu- 
.rien aicb vollends, Gewiaholt tfinaclicad, an sein Hers 
werfen, wie meoschlicb wird dani^selbst die ^Sl^li- 
cbe Vcrimittg seiner meoadiliGhen Natur, die ihn 
sagen litf^tt 

— El lliebo Blutl 

— — — — Ich kennt) 

Mkh (Gibst nicht ntebr. Ich ehre keine Sitte, 
Und krin<i Stimme Act Nntur, und ktincB, 
' , Vtrtng der Kationen mebii . 
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_Argwofan, Mil^trauen, FurdttlindEifenBelit machen 
iha EUm Tyrannen; Empärungen ^egen MinHrone, 
die Hlrctie und den Staat, Yerrath aa-flsineiirlidllg- 
•tea Becfaten, als Gmiabl. und Vater, «rßilleii' sane 
Seele mit Blatg«daidi«n ; die VerSdudjcbluk der MeB- 
schen xm -ihn bar enternden Iba voa der Itetsam, 
menschlichem Natur in ibm. Dennodi entmeo&cßt 

. Sia diefii alles nie ganr. , auch mitten in den >Tilde- 
Sten 'Aasst^wcifungcn seines vom Slurm der Leiden- 
«i^aft ergriffenen Geistes, crbliclien wir mancheD 
BädifaH' in die Menscliheit , von der er sid] aus, 
duroh scfelimme Erfoliniog b^fpstigtcn Grundsätzen, 
Bo 'gern losma dien mochie} sehen iha mehr, als ein- 
mal alä in dem drä^enden'Geftäil, allein SU sejn auf 
einem Throne , das Bedürfnifs enthüllen , emea Men- 
schen um sich ttu beben, ihn schmerzlidi ringen nach 
«inem sich ihm anschlicfscnden Herzen. Und, als nun 
m Posa der Mann vor ihn tritt, in dem er zum er« 
alenmal dtc W<ürde der menschlichen Natur crl>Iicht,' 
der furchtlos, fre; und käh'n; aber i>esdietdcn , tmd 
rdn aas der Fülle seines Hcrz«ns und seiner Uebcr- 
xeugung , ihm die Niciitigh«it seiner fiegienuigsma^ 
ven,^ die VnsUttliaftigkeit «einer V-orstellnngcn von 
den M«nschen.und ihrer Bestimmung entwickelte ihm, 
nicht achtend, was er dabej' Avagt , ohne alle Büch- 
sidit auf Geivinn und Vorlhcil, und des Despoten 
besserer Natur vertrauend, ivami und feurig in dem 
bellen Spiegel der Wahrheit das :^d «inei £rÖs,feni, 
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erhabenem Fürstea vorhält, als er bislier geweson; v 
ihn, «1» den Genius der leidenden MenBcl^ieit, dies^ 
grdfier«-Fftnt sa tept, auffordert, vad Amb, dies« 
menschenlgse Enthfilhaig leioM dgennuts&eyeiv hlos 
Am und £ÜF WahiHheit denhendm» redenden and 
baadehdcn Charakter« jeden Zmeifol jedes- Sli&lr«»- 
%a in Unn ISietj 'nie erwärmt fohlt er sich auf) e^ 
mal Ten diesein tugeodhaflciiSchwSnner» itl dem oc, 
alloi Beinen Zweifeln zum.Trots» in dem laogen'Latt* 
fe seiner Regierung dem ersten wahren Menschen 
begegnet, und das Bedürfnifs seines sehnenden Her- - 
zens befriedigt sielit! Mit einem Vertrauen, das ihm 
bis jCBt ganz fremd war, mit einer Herzllchlieil, die 
er nie empfand, giebt er sich, diesem aucrbann- 
ten Menschen hin, übcrläTst sich so^ar schier Lei- 
tung, und fühlt zum Erslcnmalc auf 'seinen) Throne 
sich nicht allein. Von nun an Lömmt ein milderer 
meDSchlichercr Geist über ihn, der nur durch die 
fürchterlichen , Wahrheit ähnlichen EntdeckuDgen 
über seine häuslichen Verhältnisse wieder aus seinfia 
Gcänzen gedrängt wirdr Vad doeh, auch in diesem 
erichüupnidcn Auümbre feioerltflidenBchaAcn-bedarf 
er nur des Anblick» dieses-]ltoi«cIiMi,und die Stttr- 
jaia BnneBBnqjens l^jmjieh, ^in Hera ofinet sich wl«- 
der dfr Stimme der MesschlichkeUrUpd sä|iJ6Jlai)>bei9i 
^enBG&liehe Tugend kehrt nu-ück;, «rhäU sieh-a&jp^s 
Qlückcs, s«nec Bulie.wieder^jcl)^, sobald der Ein,'- 
ihm wieder nah is^, der.üm^^cn Mfinsche^jyw^ 
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ficin^ eltrenVoIlen Seite kflniien gi^divtbat. Wlb 
vitA ihm dieser Menach geneaen, emtbüllt ae in dea. 
ersten Aosbi/^chen seiner Beue fiber doi von deii^ 
edlen Schwärmer selbst herbe^getuhrten Mord, in 
den ersten Ergiessungen des Schmcrzens über den 
Verlust des sich selbst , aber Hielit für ihn opfernden 
Todten. Er vcrgifsl: in diesen ersten GefuhUn sei- 
nes unerseEaliclien Verlustes den Verrath des Gemor- 
deten an seinem Herzen, seinem Vertrauen, und nur 
der eine Gedanbe, dafs er nicht mehr ist, ergreift 
Beiu vrieder verarmtes, verwaistes Herz. Der ein- 
zige Mensch, dem er sich vertrauend aufschloßt 
er achtete und liebte, der „seine erste Liebe, ihm 
tiieaer, wie ein Sohn, war, in dem ihm ein schöner 
neuer ISorgen au%ieng« " ist gestorben , ohne Glau- 
ben an ifiB, hat ihn venrorfen liir einen andern« 
Aber jilwn dieier nub a r m h er aige Verrath an anner er,* 
•ten Liebe, dieio' henioae Betrog ednw Herzens, Teit> 
wandelt anchbald seinen Schmers in Bitterheit. pif^ 
•er Si^vimer, tSUt er, Uebte nur diti Menscbhrit^, 
nidit ihn, nieht Carlos; nur ans' liebe für die 
Menschheit opfert er den ältcn Mann dem Jüng- 
linge.' itDes Vaters untergehende Sonne lohnte dqt 
neue Tagewerh nicht mehr dem „nahen Aufgange 
des Sohnes ward es verspart. " Diese Betracfahmg 
verhehrt auf einmal seine Liebe in Ilafs, seinen Schmcre 
in Bache; seine alte Erbitterung gegen die Alenschen 
kehrt stirileli; fiie'Jleascfaheitj der der Schwärmer' 
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ihn Eum Ü^iet l»«dite,' mag niin für ihn bOben! 
Durch die' biHerste aller Kränkungen empört, wer- 
den nun seine^ediuiken nur Blut und Verwüstung, 
Vernichtung der schönen Träume von Menschenglück, 
für die Poia starb. Wie ein Thor boU er gestorben 
seyn , und mit ihm jede Hoffnung , die auf seinen na- 
hen Hintritt gegründet war. Hoch lebt er^ sein Le- 
ben soll Tod werden für den Helden jener Hoffnun- 
gen. So entsteht der gräfsliche Entschluf» tu Car- 
los Ermordung in Philipps Seele aus hoch empörter 
Leidenschaft, aus tief gereizter Bittcrheit des 
Bens, und wird zur That durch immer höhere. Bei- ' 
Zungen von innen und aufeen. Seiner alten ai^^ ' 
nischen, den Menschen mifiitranenden BTatur, der'al. 
ten Oberherrschaft, der alten Vormunttuhaft «eio^ 
ReUgionsmachthaber znrücligegebea, wieder klem und 
unterwärSg der (^anbensdespotie, entfi%mdet er aidi 
audi wieder voo seinem ittnWa Geilte; mterdrüclit 
er die lautmabn^de Stimme der Menschlichieit vor 
4en Auffordemogen des Het^. und Blutgerichtes, 
uäd sanittionirt den schreoUichen Mord des Sohnesf . 
^r, olme Jiiti> als ein entmenschtes, unserer Watur 
Tellig iVnndes tJngrfieuer, zu erscheinen ; sondern, 
troiK seiher Auiarlung, menschlich gedrängt, statt 
Abscheu, uns sogar Mitleid einflöftend, uns piyw 
chologlscb unterrichtend, und, nach Aristoteles Forv. 
derung, die Sitten reinigend. ■ - _ 

Pbilipp gegen über Mdrquis Posa, der 
4* 
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Lid>Uilg des Dicfiters in diesem .Drama. Man darf 
Ihnbeiaeswegsifoeln idealiscb^SfübercUeraflnscIi- 
lidie Natur ni sehr erhabeoci Wcse»Iiafteii. Aldur, 
als eine MenscMichlteit, zeigt ihn der-menicliliclten 
Katur vemanät, und selbst seine Grösscist eine 
R) enscblichc, nicht Eum Eritenmale aufErden 
erscheinende. Solche Meitiimgen , Gesinnungen und 
Gcflilile haben schon mehrere edle Enthusiasten be- 
seelt, schon öfter haben fiir sie ausgeselchncte Men* 
sehen sich aufgeopfert. Eben so wenig darf uns die- 
ser Charalitcr, als Charakter in Philipps Zeital- 
ter, fremd und unwahr scheinen. Wären die Ge- 
sinnungen, Meinungen und Gefühle so gebildet, so 
klar cntwiclielt, so lichtvoll überzeugend, so beson- 
nen zur Tliat strebend, wie sie Posa aufsert, unter 
mehreren Personen seines Dramas verthdit; würo 
dieser G«i»t des frejwt DonliaiSinod Qandebis, wie 
er sieb fn Posa Terl^endiget, als öfter verbreitet', 
alaweit nin sieb greifend, «ii%eit«Ilt:'BO mdcfa» 
.te er allerdings dem Zeitalter,'!» dem, und dem Or- 
■te, an dem er sieb en&äUt, widerstrdten, da weder 
in dem' einen > nodi an 'dem andern diese Ideen so 
ausgebildet und vollendet im Umlaufe sejn konnten. 
Aber, dsfs ein einzelner Mensch, und ein so 
ausserordentlicher Mensch sie hat, und in 
Sliäligkcit sczt, ist nicht nur nicht unna türlich j 
— sondern sogar sehr natürlich. Begte sich denn 
dieser Geist des Au&tandes gegen wdtUcbe und geitt- 
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liehe Unterdrückungen nicht dunkel, det^Gefali!> 
le nochf in T-ausenden, und trieb sie sogar rar 
thStigen Auflegung dagegen? Warum «bllto sich 
dann nna dieser Geist nicht in Einem Menschen 
vollendet ausgebildet, xam hellen Verstand 
xrad Herz gleich erwärmenden Lichte, zum plan- 
ollen Thaiencifor, zur, die Bettung des unter- 
drückten Menichcagesclilechis schleunig fordera- 
dcQ Wirksamkeit haben entwickeln köaneu? Warum 
sohe es unter den tausend zur Freiheit Erwachen- 
den nicht Einen Measchca gegeben liaben, <1cr mit 
hervorstechender Kraft atisi;criistet , mit überlegenen 
^Talenten, mit gcreiFtcrcm Verstände, und ergreifen- 
derer W^rme , als seine übrigen Zeitgenossen, sich 
geboren gefühlt hälte^ der seufzenden Menschheit 
ein neuer Ilcyland zu werden , besonders , wenn er 
durch seine äufscre Unabhängigkeit, durch die Ver- 
gewisserung , dafs der Wille , der Wunsch von Tau- 
senden ihn IirSfUg unterstäteen werde, auch dieMit- 
tel rar Amfuhmng im seiner Afacht {Uhlte? Ein sol- 
4^er aber is.l FosB. In der Lage, !n> äi^lbn 4er Dich- 
ter tötet, konnte er nicbc nur werden, was er wjrd, 
«>;.muf8te es sogar. Alle um ihn giEhrea, 

VemnnA und Vorurdi^e sind im heftigen Kampfe 
mit rinand», die Meynungen schwanken, die Wahr- 
Ibeit erwadt, ein dfimmernder Morgen ! Da steht er 
swiadienLichtiindFinsteniirs, Zeuge der allgemeinen . 
Gi9irang> des heftigen Kampfes, dea. den Xag anküa-,. 
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Stenden DÜmmerlichtes. Einem GoUte, wie dieser, 
ikann ein solcher Mittelismtand swiacben Erlteantnib 
und Irrtbunt nicht genüge^, er tritt beyden näher, 
ergrSiidet den Irrthum , begründet die ErkenatniA; 
nun wird erBlitltfimprer, besiegt das Vorurlheil, hei- 
ligt rieh der Vernunft. Durch s i e verwandelt er aich 
die schwanhendeMcinuRginUebcnsGugungt ihroAnar. 
chle in Herrschaft der anerkannten Wahrheit ; und, 
je wohltbfitiger die gefundenen Güter sind, je erqui- 
ckender das Licht, das ihn nun anstrahlt, jo erhabe- 
ner die Ifraft ist, die er sich gewonneu hat, und je 
mehr er in dieser Kraft isolirt dastehet: desto tbeu- 
rer werden ihm diese Güter, desto lebendiger liebt 
er dieses Licht, desto feuriger übt er iliese Kraft, 
desto mehr ftthlt er das Bedürfnifs, durch sie nu wir> 
ken, EU scbafien, zu retten, und zu beseligen! Ge- 
rade das finstere Zeitalter also mufste in eiqeiB 
'Uenschea dieser Lage, mit diesen Gaben, Bolcbc 
Kräfte vorzüglich wecken und entwickehn; geraf 
de das Elend der SklaTen^^ ^d des Aberglanbeni 
um ihn her, ihn eü solchoa'Entschlfissen und Theten 
treiben. Aus diesem Ibiten- und Feuwetfer für 
Wahrheit, Licht und B^t wird es Avtfxi kncfa na* 
tfirlifibi daft er inähr ein Fmmd der gesamm- 
tcD Monschheiti alt einet eiiisclnen.Hensob^ 
daA di« Ijebe fSr seinen Freund der Liebe fthr 
das Menschengeschlecht untergeordnet ist. Er 
liebt ja iflineii EVeund nur um jener Lidie willen, 
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um der Hoffnung willen, die er von ihm hat, AaXk 
er diese Liebe mit ihm theilen, und yttn der Höbe, 
anfder er steht, doreh das VermSgen, das seine künf- 
tige BeBtimmung ihm dazu in die Hand giebt, nur 
Bealisirung seines Menschenparadieses wirken wer- 
de. Um eben diaser Liebe willcr , nährt er sogar die 
Leidenschail des Sohnes für die Mutter; sie soll ihm, 
da er den Tugendhaften, Welt- und Bürgerglück 
warmsehnenden Charakter der Königin kennt, ein Zun- 
der der cdlern Liebe Tiir die Menschheit werden, durch 
die er seinen Freund zum Schöpfer einer neuen Erde 
machen will. Um dieser Liebe willen giebt er sogar, 
da er sich in seinen Hoffnungen, Carlos Leidenschaft 
so einer edleren iiinzulciten , betrogen sieht, seinen 
^eund eine Zeit lang auf, und schlielät sich an dem 
ihm vertraaenden, von seinen Ideen erwärmten Ph^ 
Upp , weil in dem AugenbÜckB der Begeistemng-, im 
dea der so unerwartet derlHetucIifaeit nSier tretend* 
Despot ihn Tflnetst, dieserihmfiirdleBeschleiuiigasg 
•eines MenschenparadiesQB empfibiglicber tdhmnt. Er 
wkddem Freunde nntrea, weil er derSacheder 
Menaohbeit noch gelteiier ist, nnd dieser durch 
Philipp nun cu -werden h<^, vru er ihr dnrdi 
Gerlos, von seiner verderbliehen Leidenschaft en^ 
nervt, nun sobald nicht werden kann. Nur dürfte 
es mit der sonstigen OfTcnhcit seines Charakters strei- 
ten , dafs er dem verlassenen Freunde so gane und 
gar keinen Wink von dieser aeiDer Cntreue und den 
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Gründen deraulben giebt; dafs er ihn aucli nicht den 
Jdsinstea Bück in seinen Plan mit dem Despoten lliuB 
IäAt> dad! er sogar s^n vertrautes Verhfiltiüä nüt 
-dem Könige leugnet, falscher Winkelsfige sieb bedien^ 
■«les Freundes so gerechter Forsdi^er xa. enlgcben; 
ja, was noch mehr ist, dnedi die AbtroUnng gefShr* 
lieber Papiere, zu der er nur sehr lane, unstattbafte 
Gründe angicbt, den Freund seiner Jugend an «ich 
irre macht, dafs er trolz der lödtlicben Unruhe, von 
der er .den ehmaligen Helden seiner Traume geroUert 
sieht, nicht das Mindeste ihut, ihn zu beruhigen. 
Das ist ganz der Natur seines, von Weltbeglücliung 
■ Bchwärmerisch ergriffenen Feuereifers getreu. In die- 
ser Begeisterung pflanzt sich seine Liebe für das Men- 
schengeschlecht auch auf Philipp über. Er handelt 
für ihn, weil er in ihm auch für die Menschheit z^. 
bandeln glaubt; handelt aber, wie ein Begeisterter, 
rasch, unbesonnen, übereilt, und spielt zuletzt ein 
fipielt das CT' verlieren mufa. Jest erwacht et« 
uadFbUitlp sinkt wieder in, seinen entblendeten Au- 
gen, ISrgiebt iluL'auft denn er fühlt, er kann ihm 
nii^ts seyn. diesem starren Qodui blühen keine 
-aeinor Hosen. Sur in dem alten Freunde reift En- 
ropens y«i4i5ngid&." Und .dal^ es dnrcb ihn reife» 
iUierglelit er ihn dem' Herzen der ÜSnigia , , da6> si|e 
ibn liebe, aw Liebe eu den Menschen, zudleai^r 
Itiebe auch ilin wieder. «nlflamme, ihn, dessu ret; 
ten, und iUr diesen Zweck zu reiten, er.s^ Le- 
ben* " 
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ben opfert. Dieser Op&rtodwärde die ihm gemach- 
ten Tor\yürrc von GewalUamlieit und Unnativ ver- 
dienen, wenn er das Besultat der tJeberlegungj 
eines kallcn Entschlusses 'wäre; aber er' Ist das 
Erzeugnifs einer bedrängtCD Situation, die 
sein zu rascher Enthusiasmus herbei geführt hat, ei- 
ner höcbstgespannten Stimmung seines Geistes 
und Herzens, in der er ihm, als das einzige und 
letzte Mittel zur Bettung seines Weltparadiescs und 
des Freundes, der es schalFcn soU, erscheint; die 
Geburt eines schwirmeHscbenHeroisniusj also noU 
ausserordenlllcb und romäntlsdi; aber niclit gegen 
Katupund Wefarboit streilend. 

'Dte 'Königin Maute man einen welblicliea Posa 
nennen. Auch ihr ist die Sacbe der Sien sehboit 
Alles, der Liebe für sie hat sie der 8 tcrblichcreA 
Liehe für den geliebten Jüngling geopfert, we- 
nigstens gestrebt , dieses Opfer ihr bringen. Durch 
sie allein vermag sie es, bey (iitsem jjrolsen Verluste 
ihres Her^.ens noch glüclilicli soyn. iVur um die- 
6 er Liebe willen liebt sie 110 c!i und crscliriJa nicht 
vor dieser liciligcn Liebe ihres Herzens. Diese 
Liebe ist es, «ilc zu Carlos spricht, ais sie v.a einer 
Zusammenkunft mit ihm gedrangt und überrascht wird; 
diese Liebe weiset seine verwegene Leidenschafl 
würdevoll und siegend in die GränKeh der Pflicht j 
diese Liebe ist das grolsc Thema ihrer Unterhaltung 
mH ihm; mit dieser Liebe Qberwalttgt sie sein Hern 
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EU dem HcIdeDeDlsdilusse , zu-siegen über sich sdbat, 
m der «dlera AnhängHcIiieit m ibr, St^fiee vi' 
»esMeiiacliepgläcIiB cuweFdeotdafi «ie nur wollen, 
fiicbt stbaflFen bum.. So ut sio, vras Posa ist^ 
^er ijB dem Geiste ihrer swAem Tveiblichen Natur, 
nicht mit dem flanmend^, nnaiiflialUam Tortreissen- 
den Feuereifer des entliusiastiselicn Jünglin^^s; w eib- 
lich zart die Mittel wälilcnd, l<eincs ergrcifonif, als 
das ihr nicht so ganz rein sclicint als die grolsc Sa- 
che, für die sie sie nählt; auch r.a dem edelsten 
Zweche jeden Schleichweg Ihrer imd ihres l'ians 
unwürdig achtend; frey von jeder Prosclytcnsnelit» 
und darum auch dem Freunde, wie ihrer Sache lin- 
-mer treu ; lebendig erwärmt ; aber ohne Posas Schw är- 
merej, und deswegen auch für die schnelle Begei-' 
■terumg des Avgenbliclmioher; ^cia Aliud zur ' 
Audtil]rung^rerLi«b]i8|;sid(fB,Ditf darum ei^relfead, 
Treil es itu* ia einer i-ascheD TSuschn«g das sScbsiii], 
das beVcbl£\inigeii4ste Ed seyn scfactut; aucTi tn 
der FtilLe ihres ergrüFmieit Herzens noch ruhig prü- 
fend. Sie Sebent selbst die ge\v&ltsam8loii Mit* 
tcl, wenn sie nothwendig sind, nictt nur müsaes 
auch diese lauter, wie ilir Zweck, offen, von jeder 
ZwTjdeutclcy frcy scyn; hcino Person muCi^dabcy 
zum blinden Werlwseugo dienen , hcin Vortrouen da- 
bcy gemifsbmicht, kein Mensch durch falsche Vor- 
spiegeiungen Bur Mitwirkung betrogen werden. Da- 
her bebt anr rdner $iw vor £«aft9.ilir,Jiicht.ga^ 
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lauter scheinen^m Beiieliinea .gegen Pbilipp zurück, 
sie erltlSrt «b geradezu für wuredlich , nnd üa&t nicht» 
tvie tein sengt *o edler Stob sicli sn diooem Amte 
borgen bann, Nur, da Posa ihre Zweifel zum Schwei- 
gen bringt; da er ihr sagt, dafs der König nicht be- 
trogen werden, dafs ihn» redlicher gedient werden 
soll, als sein Auftrag an sie gebietet, fafst sie wie- 
der Vertrauen zu ihm, und dem Plane, den er ihr 
vorlegt. Dieser Geist einer durchaus olTonen und 
tmglosen Seele, einer durchaus reinen Weiblicliheit 
enthüllt sie selbst in dem Gestündnisse, das sie dem 
König über ihr Verliältntfs mit Carlos, und «eine 
Neigung für ihn, ablegt. Ohne Scliuld zeigt sie sich, 
ohne Hüchhalt, wahr und frejmütUig. So verharrt 
•ie bis ans Ende} wirkend für Posas und ihre Sache, 
■ber im Geiste ihres z^teu Rechts ■> und Sittlica^eits- 
gcfObls, — ' > 

Carlos ist zwar,.äera Titel nwili( d«r Hold des 
iittEma; aber nicht in der That- 9a&«F es nadi 
dem ursprünglichen Plane werden st»lUe( siebt man 
aus den ersten Akten. Dies'fln nach war ihm die 
männlichere Rolle , des selbst durch seifle läebe ügc 
Elisabeth zum Heil seines Vaterlandes «nd sBinesVol: 
kes thätigen Heroen zugedacht. Dem schon auf der 
hohen Schule au Alhala, bcscInTornem Bunde treu, 
sollte Spanien wieder die Hechte der altern Liebe er- 
halten, und- sein Ja^srhundert in die Schranken for- 

dnod, Handeln loa Leb«n9)i«iif.9f9V. Abcc^t^ 
6 • 
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eiamBl''wäGbt-des Dicbtcn'fierE von seinem biaheri- 
gen Lfeblinge* Pom gewinnt seine 'Liebe, und von 
£esein Augeiil^olie-an,'lfCrrt er-seinen alten HeldeA 
feilen; er wird blos da» Spiel eines blinden,- die 
ganae M^It vei^easenden , und nur in seiner Liebe 
lebenden LeidenEchaFt. Ein licbcsieclies Wesen er- 
sdilafft jede artdere Tliätiglicit in ilimj er winselt, 
wo er bandeln soll, wii-d, siatl eines Tvirhen den, 
blos ein leidender Held* liim blcibt'von der Grös^ 
se seines CliBrakters, die er uns in den erfiten Ak- 
ten, selbst in den VcrirruBgen seiner Lcidcnsclidft 
c ntvvl eitel t , nichts als der hohe Glaube an die Treue 
und Tugend seines Freundes, so zweytieutig ihmauefc., 
b^de erscheinen. Aber selbst diese Gröfse schimi 
n>ert mehr, als sie leuchtet; denn auch sie iät;- 
sum Xbeil, nur lias ßtisultat seiner verweiehHcBtcfn J 
erscblaffien Natim Er liatnur Thronen larmSh^cho . 
Tbaätndt. Fouu <)pfertod« der Tod iiSr ihnund die 
Sadie.der Menicdilteit, ^ebt -iltm seine .wahre HeU 
donbraft-wieder. JleEt ent iiäilt er, wie ile&r er lieh 
seäA dorcb e«ine*TeKlcrbIicb&Leidenschaft verloreii 
gegtmgen. Nun «rsl «rwacbt die höhere liiebe in 
ihm,-nan erstvrgiebt er niffa ihr; denn sie allein kann 
ihn für den> unersetzlichen Verlust entschädigen, den 
er dureh diesen Opfertod leidet. Nun liebt er nur 
sein bedrängtes Volli, hat' keine Begier, als dieses 
von 'I^ranncnhand zuTetten. Aber so ist soine'Grös- 
se aadi hier imr-PO'SftS 'Werii; so bedtirfte es die« 
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■set gewaltsamen Stosaes, ihn wieder tarn Mannersn 
ma«faeiiitindPoBa allein bleibt, der wahre HtlÄ . 
.des Brama^'ft, — Die Soenen mit dem Fegen der . 
fiönigin^ und: die darauf folgende mit der Fürstin Ebo- 
fj gdiören- in. gewisser Büclisiclit den vorzüglich- 
sten des gansen Werks. — 

Die Charalitere des G r o fsinqwi s i t or s , der 
Eboli, des Hernoga Alba und des Domingo ver- 
dienen auch nocli einer beaondern Lrwälmung^ Der 
Gr ofsinquisitor ragt hier am meisten licrvor. 
Furchtbar ruht auf ihm der Geist seines Ordens, des 
Bluts - und Ketsergericbtes, dessen Oberliaupt er isU 
£ine flchauderiwfte Fey*rUd>Jieit giabl ihm sftia,*». 

Aft^ und die* Dicking ■ dafs das Licht seiner Au- 
■ge» ertögclien isf. Sein schon erstarrtes Herz bat 
itun noelu ^mea Zngoig weniger fiir das Gcfiihl der 
Sfens^ichjieit, und eisemsr.ünd dadnri^ seine die 
asenaeldieit enperenden Grundaütee geworden. So 
grau und blind geworden4aBlutm«xJmffii smiesMord- 
geriditea lat fXt so »ehr «r uns sorüdabbreclit, doch 
ngriWa« er werden mu&te.'. Der Charahter der Ebo- 
la. würde mehr Wahrheit haben, wenn ihn der'Did>- 
tfir weht einem so jungen, noch im ersten Lenne dea 
Lebens blüliendcn Mädchen gegeben hätte } ihm sdieir 
nen dte Künste der verschlagensten Kohetterie, die 
des n-eiblichen Zartgefühls so selir beraubte Sinnlich-. 

^heit, der gänzliche Mangel an Schaam, mit dem sie 
sjeh Caxlos Kohdftlkh,,wid hey, 'ibses, Zosamm^nl^iuift 



xnitilini autä arfbidfich antrügt, lo dendidb lin'ä an' 
verheilt eu einer SelSferstande auffiardert, gar so 
fremdartig, und selbst dießache, zu befncdigm, 
•le ihre Jugend und Söhdnheit einem grauen WoUäat- 
ling aufopfert, alleuunnaturlich. Nur eiper geübten, 
aus dem Frühünge des Lebens schon geschiedenen, 
in diesen verderbt icJicn Künsten gereiften Buklerinn 
hönncn Geständnisse, Itann eine Sprache möglich 
scjn^ wie wir sie in der eilften Sceno des mcylcn 
Aktes mit Domingo aus Ebolis Munde hören. Frühe 
Jugend- ist ''dieser vollen Entartung von allec Sitt» 
mid Si^cIiIichlieit unfähig, wenigstens ist diese Ent- 
' A^dnng EU selten, nmws Glauben daran zu ge^ 
fiea. — In AlbWitNerstellung erblichen wir zwar 
Uianchen spreäiondea Zug seines Goscbichtscharah- 
ters , seines Stolzes , seiner Ucrrscbsncht, leines Nei- 
des und Blut -Durstes; aber vonendeter, Idwnd]- 
gcr, und, wie vo^ dorn Tode wieder erstanden /bat 
ilin Göthens ^H^^M^ti^b seinem Grafen Egmont 
-aus der GflStm^Sil^pp^enifea. Domiago end- 
lich ist, Tom Smi^oI fiis rar Verse, Dominikaner- 
MSnch, spricht und bandelt in seinem Charakter, 
und verleugnet auch nicht in dem kleinsten Zuge den 
pfaTisclicn Geist seines Zeitalters und seines Ordens. 

Was die V oi iiiidcruTigcn in der Ausgabe voni Jahr 
1801. betrifft; so beziehen sie sich gröfstenihcils auf 
äm Dialog, der merklich, imd mit grofter Weisheit 
TerkÜrst ittt -Eine Uense btot deklamatoriidierSteU 
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len sind ganz versfchwonderi , «nd mehrere ra ans- 
gcspoiinene, den Charaliter mehr beschreibende, als 
entwichelndc Reflexionen und Schilderungen zuaam- 
Kurz , des Dichters Werk bat so viele 
Verbesserungen eriialtcn, als in der Gestalt, die es 
einmal Imt^ nSthig, zwedunfißjg, und mSglidi \ti- 

Von Manheim Tivandeite' Schiller nach Sachsen", 
wo die rcitzenden Gegenden Ihn festhielten. Schade, 
dafs uns hier die zuverlafsigen Kachrichten verlas- 
sen, die wenigen selbst sind äusserst diirfüfi; und 
trügllch! In Meinungen lebte Schiller, nocli ehe 
tonach Dresden gieng, bey «iaem Schwagier Bein- 
^aldjnnd vbft Dresdali'1»£gal>-er 8i«h aacfaXif^ng 
öder elgeoflidi-nacÄ'eöhlif, efiian sdtSaen 3>Qrffe 
bcy Leipsng, wo er sich in dem Umgange des edlen 
- Buchhändlers Gösi^en erheiterte.. Im Genn&e dea 
fröhlichsten Lebens wurde hier das Lied ah die 
Freude gedichlet. Im Jahr 1785 ernannte ihn der 
FlerBOg von Weimar, dem er schon früher in Maynz 
einiges von seinem Don Carlos vorgelesen hatte, zum 
Hofrath. 

Von Leipzig gieng Schilfer nu Ende des Sommers 
j^fiS nach Dresden, wo er bis zum Julius 17&7 blieb. 
Hier ivar er besonders mit der Umarbeitung des Don 
Carlos beschäftigt, wovon ein frofser Thcil der frü- 
hern Arbeit seinen jetzt strengeren Fordeniogeti in 
Absicht auf Plan ood AmfÜhrup^ nicb^ mehr Genüg« 
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leistete. Ausser einigen Meinem Gedicijtcn, womit 
er das Publiliuin damals besclicnlite , entwarf er auch 
einen Plan zu einem ScLauspiel : Der IVIcn schen- 
fcind, wovon noch einige Scencn vorbanden sind. 
Kickts lag ihm aber jezt so sehr am. Herzen , als sema 
Geistcstlifitigliijit för eine Wissensdiff^ zu verwen^ 
den. die ihm zugleich eine unabhängige Gxifttepz zu- 
sicherte, Bef der Wabl in^cob^ Sle^cii^, npid Ge- 
sdiiohtc bestimme er üch sn der letzteren-« vnd ^>ä> 
mcte ihr den größten Tfaeil seiner Zeit Im Jahr 1787 
gieng er endlich nach Weimar, das durch das Bey- 
sammcnlebcn so vieler der ersten deutschen Genie's 
noch der spätesten Folgezeit merliwürdig scjn wird. 
Hier lernte er \Vi eland und Herder hcimen, und 
fand den Herrn von o 1 1 ?; o g e n , den er nocli von 
der Akademie aus Itnnntc, Gütiic war damals in Ha- 
llen. Auf einige Zeit (vom J. 1788 u. 1789) ,nabm Schil- 
ler nun auch Antheil an dem deutschenMertur und 
lieferte die Götter Gri cchenlands, die Kiinst- 
1 e r ^ «in Fri^;iQent der uederlündischon Gcschi^ihtet 
die' Briefe über den. Don GarlQS nnd einige andere 
prosaisohe Anf^Stze. Hier vollendete er auch die 
Geschichte dee Abfalls der Tereinigtdn 
Niederlande (t78&)(]!Teue Auflage i8o3.),.vtq2u an 
den StpfF schon firühcr zu Dresden gesammelt hatte. So- 
betrat Schüler nach einigen hieinen historischen Ver* 
suchen die Geschichte mit euicm Vt^erhe, das zn den 
größten ErvFarluimen berechtigte. Et zeigte alle die 
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Eigenschaften, welche dem wahren Geschichts&direi- ' 
unentbehrlich sind; einen liefen BÜck in das In- 
nere der BegdKnUMitfi» und dor GbaFablcreV eine 
•diarfe Ben^dlimgsbnift in der W«bl uad Anord- 
nung der Begebenheiten t ein lebbaftes Goföhl von 
der Würde »eines Berufs und äie ntat demseibeB ver- 
bundene Oipartheilichlteit, ein seltenes Talent den 
Vortrag xu beleben u^d anziehend zu machen , — 
Eigenschaften, welche ihn auf den Gipfel der Voll* 
Iiommcnheit geführt Laben würden, wenn sie mit ei- 
ner gröfsern Gleichförmigkeit und Einfalt des Aus- 
dniclfs verbunden waren. Nun erschien auch die G o- 
schichte der merh w ür di gsl en Rebellionen 
und Verschwörungen aus den mittlem und 
neuern Zeiten, bearbeitet von verscliie denen 
VerfaEsern. Erster Band 1788. Hier findet man drey 
Begebenheiten erzählt^ i\ die BevolutioB.in Borat 
durch Kiholaus Bicnzi , im Jabr i347- 3) I>ie Ver- 
schwörung des Marqnis von Bodemtr. gegen die Be> 
pi^likVene^im.]. 161^. 3>DieVers<ihwönuig der 
Pani Wider die Medt« zu Flot«nE im J. i4?8t iwtev 
TTclcbcn 'die eweyte ErzSJileutg am anBTehendjlen iit. 

Sfocfa im }. 1787 machte Schiller hef der Fran ge- 
Iieimen Bäthin in Meinungen, die ihn ebemals nach 
seiner Entfernung von Stuttgart mit so vieler Gü[e 
aufgenommen hatte, cincnBesucb. Auf dieser Bcise, 
die er aus inniger Dauiibarltoit und Ilochschätzung 
uaternahm , verweilte , er auch iqit . rielw, Aimehm- 
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* Uchlieit in BuldoUladt, aiaelite dort interessante Be> 
bdnnUobaften , und uh BDerst seine nachherigc Gat- 
tin, Früalehi von Leng^ld. Die Get>cii(l bcy Bo- 
dolstadt hatte Schiller bo sehr oiij>ezogcn, dafs er 
■ich entaohloft, ilon Sommer des Dabrd 171)8 doit zu 
verleben. - Er \voIiiito vom May bis zum November 
theiU in Volksstädt, nicht weit von Rudolstadt, um 
dss LandJcben ?.u genicfsen, llicÜs später in Budol- 
stadt selbst, 110 die Familie der Frau von Lengefcld 
fast taglicli seli^mgang war. — Ilicr traf es sich auch, 
ältCs Schiller zum erstenmalc Göthen sah. Seine Er- 
wartung war aufs höchste gespannt , theils durch die 
frlihcreo Eindrücke von Gothens Werl^en, tbeils ^l^^ 
alles, vras er über sein pms&iltdM« in Weimar ge- 
bärt hatte. Gdtlie erschien in einer sahireichen Gte- - 
seHicbaft, heiter und mittheilendj besonders über sei* 
M -itaUeiüsche Reise^ tou d^r er eben snrfldigekoni« 
»en war; aber diese Buhe und Vnbefiingeidieit hatte 
fiir Schillern , der in dem Bewu&tsey n einea rastlosen 
und unbefriedigten Strdiens ihm gegenüber safs , dfH' 
mals etwas Unbehagliches. D.och dicfs verlor sich bc^ 
Schillern, als sie sicli bcvdo näher Iicnncn Icmteif 
und inniger vereinigten. — 

Auf G iilhc's und des Geh. Ttatlis von Voigt Vor- 
wendung erhielt Scbiller 1789 die Stelle eines ausser- 
ordcntliclicn Professors der Philosophie zu Jena, (im 
Jahr 1796 wurde er ordent). Professor) und trat hie- 
mit zum erstcomale In eigenäicb gelehrte VorhSltnii*' 
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Se, und eine neaeSpodie io seinem Leben-an. Bi«- -' 
' lier Tvarai eeme Studien' nur serstrent gewesen , ei- 
gentUdie'Felialt&tsgeleliraamlieit besafs er gnr nicht. 
Daßlv aber hatte sein Geist etwas errungen, >vozu 
der Faliultätcngcist gewöhnlicli Sicli nicht erhebt, diq 
Idee, Buhst und Wissenschaft anf Menschheit zu be* 
ziehen, und den Geist derselben durch diese Bezie- 
hung KU veredeln — er war Humanist. War ein 
solcher vermochle den Unterschied swiselien .dem 
Studium des Brotgel ehrten und des philosophischen 
Kopfes so tief und wahr eu erßissen, als Schiller in - 
seiner Antrittsrede: „Was heilet, und zu welchem 
Ende studirt man Universalgeschichte?" — Bekla- 
genswerther Mensch — ruft er ans — der mit derti 
edelsten aller Werkseugc, mit WiBseoacbaft und 
Kunst, nichts Höheres will und ausrichtet, eis der 
Taglöfaner mit dem schlechtesten ! der im Reiche des - 
vollkommenstes Freiheit eine Sh^venseelo mit sich 
herumträgt!" — ,iWo der Brolgelehrle trennt, ver- 
einigt der phflosophisuhe Geist, Alle seine Bestre^ 
llitngcn sind auf Vollendung seines Wissens gGrich* 
tet: seine edle Ungeduld Itaun nicht ruhen, bii alle 
seine Begriffe zu einem harmonischen Ganzen sich 
geordnet haben, bis er im Ulitlelpunkte seiner Kunst, 
seiner Wissensehaft steht, und von hier aus ihr Ge- 
biet mit befriedigtem Blicke überschaut." — So ver- 
setzte Schiller in Begeisterung und riCs durch Bcgei- 
sterong öoo Zuhörer und Leser mit sich fort! Dia 
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ausgc führten Hauptsätze dieser Antriltsrcdo sinil olm« 
^efShr folgende: welch ein Untersdiiod ziviscbcn ilem 
Brptgelebrten. «nä Aemwf, Ats Sm Wüsejuchaften 
mit- pliilosophiMhem Geiste studire, zur Empfelilung 
der Sesdiicbte ^ die über die BrotstudioD bennugcht; 
vom Nntzeii' der t^niv^malgeschiclits, \iöd was (ie 
bauplsScblich von der Hasse des lüstorischen Voe- 
Katlis- auszuLeben liabe. — 

• 3eM batte er Iieuie ernstere Angelcgenbeit , als 
auch s~ei-ne Kumt und '^^ issenscbaft in sich aufs 
Uocligte zu veredeln. Kicht nur ficKgeran, die grie- 
chischen TragiLer z.u studiren, sondern suclilc auch 
mit uncrmüdclcm Eifer in die Tiefen der Philosophie 
Hanls einzudringen, ohne der Geschichte seine For- 
tehungcn zu cntsichen. Jena's Lage begiinsligt die 
Musen, seinegeseUif^enVorhältnisse sind dcrZuruck- 
gezogcnheit hold;, durch beides geivann die ^Vclt an 
Schillers Geist, nas er selbst an Gesundheit und Le- 
ben verlofk nie war seine littererisdie Xhätigkeit 
^6&«r: denn in weaigea Jahcen beschenloe er uns 
nit setner- Sammlung, bistor. Memoires vom 
s3teB-Jabrbundert,.an bis auf die neuesten 
Z-eiten., n^u übersetzt, und mit Anmerkun- 
gen versehen, Jena 1790-1801 (isBde.) > meiner ' 
Geschichte des dreifs igj ährigen Krieges 
(Leipzig t7()i'93), mit dem Geisterseher aus dea 
Hcinoires des Grafen von O. (Leipzig 1789.) und ver- 
scbiedmcD^ meist historischen Aufsätzen in der Tba- 
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lia, welcli,e «r Aabej immer nocit fometsie. Stine 
Memoirei, wichberolmeifait, wiewohl unter seinen 
Namea forig«se^ti bleiben ein Weift, du fllrdieUeb- 
baber-vnd Forscher der Geadlichte ond Mensdienna- 
tnr, awnal wegeD'<der «niversalbiatorischcn Ueber- 
«iebt, EiiilBUiingen nnd Atunerkangra, sehr braneb- 
bar ist. Ueber die Ge«cfaic4ite des dreissig- 
jülirigen Krieges wird jeder Wi-elands UrtLeil 
unterschreiben: „Sic hat so viele Leser gebabt, als 
es in dem ganzen Umfang unserer Sprache Personen 
gielit , ilic auf einigen Grad von Hultur des Geistes 
Ansjjruch zu machen haben. Von einem Schriftstcl- 
lor veifafst, dessen frühere Werke in der dramaä- 
«chen Dichtliunst so\vohl, als in derjenigen, die sich 
mehr dorn cigentliclien Gebiete der Iiistongchen Muse 
nähert, ^rofse Emarlungcn von dem, ^vas »ein Geist 
in dem Zeitpunkte seiner völligen Hcifo leisten kfinn- 
te, erweckt hatten, übertraf sie selbst diejenigen, eu 
welchen man sich dupcb seinen Yersucb in dem bisto- 
riscben Fache bereditigt hielt; einen Versuch , der 
bereit! alles , was unsere Lilteratur in dieser Art auf- 
iniwcisen hatte, hinter sich sarückliefs , und natürli- 
cher Weise in allen, denen der Ruhm der Nalion 
nicht gleicligiiliiu ist, den Wunsch erregen mufste, 
daß ein Schririsleller, der bey seinen ersten Schrit- 
ten in dieser neuen Laufbulm ein so entschiedenes 
Talent, sich zu einem Platze neben Ilume, Ho> 
bertson und Gibbon empor zu -arbeiten gezügt 



baue, sicli, wo niclil gätiKlidi, doch hauptsächlich 
der Geschichte unsers VatcrUades widmen möchte.^ 
^ DerGcister'selisr, ^eserBeytrvgmirGefchidi- 
te des Betnjigs nnd der Verlmingen des taeusdbU- 
^en. Geitte», dieies gailz iicht rsmantUche Prodult^ 
ist die Fniclit der reichsten X^iastaiie mit einem Gei»t 
srseugt, der eben so leicht die Tcrwicbclten Falten 
4ei nfTOschlichco Her^ns, als die schwersten Proble- 
me der Geschichte auilöfatf und mit dem Höchsten 
der Philosophie zu spielen versteh). Wird dort durch 
eine, fast in ängstliche ?seugier vcnvandeltc, Span- 
nung der Aurmeriisanihcit und gciieiinnifsrciche Däm- 
lucrung die Phantasie allgCKOgcn, so \iird hier Ver- 
stand und >[erz durcli das höchste Interesse gefesselt, 
Wir liennen wolil schwerlich im Deutschen etwas, 
und selbst in fremden Sprachen nur ^venig, was an 
lebhafter , hinreissendcr Darstellung mit den mpistea 
ScGnen des Geistersehers verglichen werden könnte, 
dafs die Thciluabmc der Leier aller Art in aolcber 
Starke erregte und fesselte. Wenn « gkidi nur 
Fragment geblieben ist, (narum? vidleicbt, vreil 
seinT Geist sich andere Bahnen bracli ,) so liest man et 
doch immer nieder und fast mit gleichem VergnBr 
gm, als dar erstemal. So-entietäA manimmer^on 
neuem in den hleinsten Zügen Sjitureivdcs Genies und 
der feinsten Menaohenkenntnift, so. hecaubert die 
Darstellungsltuast, die Uassische Schreibart, ^eeb« 
«o l^Kodig. als liTäftig, nls io ii^göid einer frühem 
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Schrift, und frey von den poetischen Sclinörkcln im 
Ausdruck und der- Bild erspraclie ist, di» der FroBsi 
eine so (teife, SngBtjicbaMi«aegiebt. — 

In diese Zeh |;eh6rt auch die neue Bearbeitang* 
der Götter Griechenlands und die Künstler. 
Ueberdiers bescihSftigtcn ihn Plane zu hünftigen poe- 
tischen Arbeiten. Die Idee,- einige Situation«! aus 
Wielands öbcron als Oper zu beiiandcln , kam nicht 
Ausführung. Länger verweilte Schiller btiy dem 
Gcdanhen, 7ax einem epischen Gedichte den Stoff aus 
dem Loben des Königs Friedrich II. zu wählen. Da- 
mals übersetzte er aucli die Iphigenie in Aiilis, und 
einen Tlicil der Phönicierinocn dos Euripidcs. Der 
Agamemnon des Acschylus, auf den er sich sehr freu- 
te, sollte nachher an die Bclhe liommcn. Die Ucher- 
scts'.ungcn aus Virgils Acneis entstanden später, und 
tvurden grofsentlicils durch Schillers dernialige Vor- 
liebe fitr die Stanr.eii veranlafst. Uürger war im 
Jahr 178g ^ach A^'eimar gekommen, und Schiller 
g^epg einen, Wettstreit mit ihm ein. Beyde wollten 
dasselbe Sifidc aus dem Vii^l, jeder in einem lelbst- 
gewSlilten Vemnafse, idiersetzcn. — 

Sie §tüc](UGhe Stimmung, die in der damaUgen 
Zeit aus Sdiillers Briefen bcrvorgicng, wurde in den 
beydcn ersten Jahren seines Aufcnllialts in Jena noch 
crliühl , als mclirerc günsligc Umstände ihn von- der 
ängstiichcn Sorge für die Gcgemvart und Zuliunft be- 
^yten, ^nd lAa der-fiesitz einer geliebten. Gattin d- 
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nen längst gewfinsditeQ Lcbensgeauß ihm darbot. 
Von dem Uersoga von Saclism Wehnar war mit 
grol^er BerettwiHiglteitf -soviel es die VedütUnUse er- 
laubteo, beygetrageil worden, -Um Sclülleni - ein g»- 
wisses Eitdomnien nt vencliaffen. Bas ausgezeich- 
nete Wohlwollen, womit Hin der damalige Goadjutor 
von Ma^nz und Statthalter von Erfurt, der jctsige Fürst 
Primas und GrofshcrzogvonFranlifurt , bt-liandcltc 
eröffnete Schillern die günsligstcn Aussiclilen. Für 
^ie Gründung seines häuslichen GIüclis schien er nichts 
weiter zu bedürfenj sein Hens hatte gewählt) und 
im F<'bruar 1790 erhidt er .die 'Hand des E^änleins 
von Langefels. 

Aber so grofsen oben erwähnten Arbeiten unter- 
lag sein Geist. Eine heilige Grust-Hrankheit ergriff 
Schillern im Anfang des Jsfars 1791, und zerrüttete 
seinen hörperiicfaen Zustand 'für seine ]ganBe fibri^ 
Leboosseit. Mohrwe BücIifSIlo liefsen das SoUknmi- 
•te fnrchteif; er bedurfte der gröfston Schonung, 
Öffentliche Vorlesungen wfiren ihm äusserst sdiädltcli 
gewesen und alle andwe-anstrengende Arbeiten mub- 
Icn auBgesetst bleiben. Es liam Alles darauf an, ihn 
wenigstens auf t^ige Jahre in eine sorgenfreie Lage 
stt versetBOi, und Meniu fehlte es in Deutschland 
weder' an Willen nocb -an Briften; abet: idie £ür die* 

■} Bhm äettt f flnt erfinute Sdiillera In tJer-Polge 4titch ftirt. 
I geiebDte ichiUtUche Bewelie de* yita^tm An^ieUi ao 
nea' Sc'hickaileib 
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sen Zwcclt eine Vereinigung zu Stande kam, ersciüea 
unerwarttt eine Hülfe aus Dä'neinarlt. Von dem dar 
maligcn Erbpcinzen, jezt regierenden Herzoge von 
Ilolstein-Augustenburg,. und von dem Grafen von 
Schimmctmann nurdc Schillern ein Jalirgehalt von 
tausend Thalcrn auf drey Jabre, oline alle Bedingua^ 
gen und blola zu seiner Wicderlierstellung angcbo' 
Icn, und diefs gicBcbali. mit einqr Feinheit und Dclir 
catwc» die den EntpiibigeE, nie- er achreibt, npcli 
mehr rfibrte, ab das Anerbieten. seibat. DSnemarli 
tvar es , woher einst auch HIopstock dielUittel einer 
imabbängigen Existenz erhielt, um «einen Messias 
zu endigen. Gesegnet sey eine so edelmtitbtge Denb 
art, die au(4i^ b^ SchiUem. durch die glücklichsten 
Folgen bdohnt ^xnrde! 

Itaum war Sch. so weit wieder hergestellt,, dafs 
er ohne Gcfalir dem Dringca seines Geistes nncligc- 
ben Jionnte, als wir ihn mit ungcscli" üclilcr liraft 
wieder ihiilig erblickten. Zu jener Zeit erschien ein 
neues Werk von Kant, lange nocli niclit genug stu- 
dlrt, geprüft und gewürdigt, die Kritik der L'r- 
theilskraft, welche der Waturforscbuiig und A est-, 
hotik neue Babnen brach. Schiller machte besoif- 
(lers den, die Aesthetik.bctrefTenden Theil zu seinem 
Studium, welchem wir seige geistreichen ErÖrterunr 
geu über tragische- -H-nnst, das ErhaJbo.ne«. 
das Fatbetische; über Anmuth und Würde, 
über den Giund des Vergnügens antrBgt> 
Zv9if Anfingt. 6 * 
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selten Gegenständen, Gedanlicn über den 
Gebrauch des Niedrigen und Gemeinen in 
der Kunst, und seine serstreutcii Uctraclitun- 
. gen .über verschiedene ästhetische Gegen- 
stände verdanken. Wenige haben über Kant so 
gescfarii^n , wie er. Das macht, wril er mit eig- 
ncm Iteidttlniin über die Scfarif^en dieses Uefen Den^ 
liers bsm. Üeberhaiqtt s'cbreibt der irnrnm* am he- 
Sten,'der init Fälle der Kenntnisse lachte Beweg- 
äcblieit der Phantasie und 'Gesdunaek im Anadmcli 
verbindet, durch welche Eigenschaften Sdnller nicht 
wenig /air Verbreitung der Bantischen Ideen überAest* 
üclili heytrug. Seine eigenen Ansichten verändertea 
sich dadurch so giinzlich, dafs es Bürgern frejiieh 
fast unmöglich fallen mufste, auf ihn als den Bccea- 
aenlen seiner Gedichte in der allgemeinen Lilteratur- 
Zeitung zu rathen. Zwar in seinem Gedichte die 
Künstler, diesem, in der didaktischen Gattung, 
nächst dcrMusarion, vielleicht einzigen Werke, 
wor!nn er selucn Gegenstand nicht nach historischen 
Thatsachca oder philosophischen Baisonncmcnts dar- 
stellte , sondern nach dem Einflüsse, den derselbe, 
auf sein Leben geäussert hatte, und analog nelh- 
wendig auf die Bildung jedes Menschenlebens ÜU« 
«em mufste, hatte er schon höhere KimatansiGlit ge- 
Migt; allein zur i;einen Idealitä't der Kunst erhob 
er sich erst durch Kant, diesen Ansi,chten. 

die idnen eigenen frOiheren Gedicbten den Stab br»r 
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dieoj gicng er aucb fto dife Beurtheilong Bürgers. 
„Die licidenscliaft der Pioteycif — sagt er — bat sich 
I» diflsea SttflH gemiacbt, aber Trenn alles pmönlU 
ehe Interesse aihitei^t, wird man der' Intentlo« des 
BecentlRiteq Gerechtiglieit vriderFabren lassen." Wohl ! 
biitte nur der BeurtheUcr den Dichter jon dem Men" 
sehen getrennt! M'cnn er aber sagte, der Geist, der 
sich in jenen Gcdichlcn darsiellc, scymir darum heilt 
gereifter, lielnvoHendeier Geist, seinen Frodultten ff b* 
le nur darum die leiste Hand, weil sie — ihm seilest felilc; 
so übcrsdiriit er damit weit die Gränzen seines ür- 
theils, und mufstc nothwondig den hintangesetzten, ver- 
naclilüssigtcn , an Gesundlielt, Hoffnung und Giüch 
verarmten Mann empfindlich hrä'nhen. Diefs zti t&iui , 
Trar aber frcjlicb auch seine Absicht nicht gewesen, 
sendcm nabedacht übte er eine Strenge gegen dea 
Fremden aus ,''ta einer S^eit^ da er unerbittlich sträig 
gegen ^cIiselbBt«nTrerdeaf imcl aäd an seine Werke 
den höchsten Maßstab der Kunst zu legen anfieng. 

In den Jahren 1793— 9S. harnen m Jena FitaTal's 
mcrhwüfdige Becbtsfälle, als «inBeytrag 
zur Geschichte der 31enschheit ineincrneuca 
Lehersetzung heraus , welche Schiller mit eSner Vor- 
rede begleitete. Mit Ileclii priefs er darinn die l'itaval- 
scbcn causes ccicbres als ein vortrcflichcs Ilucli an , um 
viele andere, Zeit- und sjitenTerderbliclie Büclicr, ua- 
tergebildctcn Lesern zu verdrängen. In diesen Zeitraum 
gASrea auch seine Cebersetziutgenr aus dem Virgil, 
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In der MiHe des Jalircs 1793 schrieb Schiller: 
■ ,,T)lc Liebe «um Valerlando ist sehr lebhaft in mir 
geworden." Bald entsehlofs er sidi auch zu dieser 
Bci.sc nach Schvi abcn , die ihn mn vieles erheiterte 
und KU neuer Tliäligkcit stimmte. - Er lebte vom kur 

' gust an hit. muo Mai des folgenden Jalir^s tlieUs in 
Heilbroon, thrals in Ludtvigiburg , und frent^ Bich 
dca Wiedersehens seiner Eltern, SchweUeKnond Jw * 
gendfrcunde. Von lleilbronn aus schrieb er «n den 
Heniog, vqn W'ärttcmbcrg , gegon den er sich durch 
seine. EntPemunj; von Stullgart vergangen hatte. Er 
eshielt ztvar licinc Antwort, aber die KficJiricht, der 
Herzog habe üfTcntlich geäussert, Schiller werde nach 
Stuttgart hoinmcn und von ilun ignorirl werden, Dief» 
bestimmte Schillern, seine Reise fortzusetzen, und 
er fand in der Folge, da& er nidits dabey gewagt 
hatte. Auch betrauerte er eb^n diesen Hei-KOg, der 
Itnrz nachher starb , mit einem innigen GefQfale der 
Dankbarkeit und VcreHhing. 

Nach seiner Büchhunfl in Jena besorgte nun Schil- 
ler die l^erausgabe der berühmten Zeitschrift die 
^oren, welche vom Jahr 1795-1797 hn^aushaiBj 
fn Verbii^nng mit mehreren der TOnsügGcfasten 
Schriftsteliern und ^chnfiatoUerianen Dentscfalmids. 
Hier legte ScbiUer merst seine gehaltvollsten Ab- 
bandlungen dieser Zeit nieder. Es war Schade, dafa 
}sner schöne Verein Schter Genialität und griindli. 

- cber Kenolnifii sobald üch snfiöste, und es dem Her-. - 
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ausgehet unmöglicli machte, den Hciliea der iliih so 
hold gevrescnen Göttipnen Jänger zu iiibren, — Seit 
1792, aamnelte Seldller soiaa in fimhcren Zeiudirif- 
ten en^allen^o Auf&atze «ndgab sie in seinen Ii lei- 
nen prosaisclien Schriften (5 Theile, Leipzig 
:i79X — ' 180») verbessert hereni. 

Seit dem ersten Jahre stines Anfcnihalta fn Jena 
stand Schiller mit den neistot dortigen Gelehrten im 
besten Vernehmen, mit Paulas, ScIiütK und Hufe- 
land in frenndschaftlichen Verhältnissen: in der ge^ 
nauesten Verbiudunft m>t Beinliold, und einen neuen 
Beiz erhielt damals Jena iiir Schillern, da 'Wilhelm 
von Humboldt, der ältere Kruder des bcrühmlcn Rei- 
senden sich dahin hcgobcn hatte, und mit Schillern 
dort in der genauesten Verbindung lebte. 

Mit dem Jahre 179S begann bey Schillern eine 
neue Periode der poetischen Fruchlbarlieit. Sosehr 
ihn auch die neue Zeitscliriftbescbäftigte, so verfer. 
tigje er docb.gleichwoIil mehrere Gedichte, die theils 
in die Hören, di^ls in den Musenalmanach au^e- 
npmmen wardm, dessen Heraosgabc Schiller unter- 
nahm, ItaB Befcli der Sebattea oder das Ideal 
lOi^/dM Leben, die Elegie, oder dar Spalnergan^ 
und die Ideale waren Prodnltte dieses Jahres. — 

Schiller niSierte sich jest dem Zeitpunkt voUen- 
deter Beife. Das foitgeieste Studuun der'Sbister 
des Alterthnms reinigte sdnen Rnnstsino, und bil. 
dete ihn sh einem J^etooncneo Büostler um. Der 
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Anlheil, >ycIdiGn er an allen, von Jena aus gehen- 
den. Rcrormcn der Pliilosopkie nahm , trug hej, tetni 
Anfordeningcn an Bumt und Kotier HAiner 2« 
■telgcnif iiod ilm seine Arbeiten aus einem idealen 
Gesichtaponete betrachten »u lassiai. ' Von' dietem 
geben besonders die in den Hören zuerst mitge- 
thälten Briefe übjir die ^Blhetiscfie E'rEie- 
bung des Mcnscfaon, viele in aeiüen Muscnal- 
nanachcn (Ncustrelttis und Tübingen 1797 — i8oe.) 
befindlichen Gedichte überKnnstgegcnsländc, beson- 
ders aber'flas, ohne jene Briefe kaum verstäntlliche, 
Beich der B oroicit, Beeheoschaft. InjcncnBrie- 
fcn ist Schiller nicht gfinz Schitier} es ist eine gc- 
\visse Vcrschrauhunj; darinn siilitliar , die ihm niclit 
naliirlich ist, und zweifeln läfst, ol) ilin damals seine 
so richtigen Ideen über die Granzen schüner 
Formen, geleitet haben, ^vclchc Abhandlung wir 
üls eigentliche Frucht seines akademischen Lehramts, ' 
zu, welchem er nicht dttrchaus pafsie, betrachten. 
Ungeachtet jener Vers ehr aubungcn wäre es sehr un- 
recht, diesen gelialtTolIen Briefen keine Aufmerk- 
samkeit KU widmen, und nicht von ihnen einen Ge- 
brancb eu machen, wie Hm jezt hat «nug der Ver' 
fa^scr desOriginal-Ideen fiber die Kunst der Er- 
zidhung und besonders der Jtüdung zur Sittlichkeit 
^ipzig' j8o4) gCmacbt bat. ^ 

Die herrlichste Frudit von Sdiillera Studium der 
alten Poesie, veränt mit neaer FfaUosopbie und' 
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Aeslhelik ist unslretlig achic Abliancilung über nai- 
ve- und sentimentaleDiclitung. Hier eotdecKte 
■ein Bohftrfer Blick ein^n sonst noch nie bemet-bteil 
Gegensats des AntiKon und Alodemen, der nieht 
bloA' dem Foetilter höchst wichtig y sondern auch 
Itir de« Philologen, den Getchidum und Menschen- 
forscher, den Moralilten von einer noch ancrmesse«' 
aen Erheblichkeit ist. Welche Befbrmcn jene Ent> 
defikung im Gebiete der Poetik bereits venmlaAt hat, 
ist bekannt, welche es in diesen Gebieten veranlas* 
sen werde, stellt zu erwarten. — 

\Yir kommen jum auf denjenigen Zeitpunkt, wo 
sicli ScLillevs dramalisciies Genie in seiner kritfligen 
Vollendung uns zeigt. Ks gehört seit der ersten Ver- 
vollkommnung der iragisclicn Hiinst durcli die grie- 
chischen Schauspieldichlcr, seit der scliarf sinnigen 
Theorie, die Aristoteles aus ihnen abzog, durchani 
zu einem vollkommenen Trauerspiele, dafs der Held 
einhandelndes, selbstständiges Wesen sej} 
daft er, ivennlTnfSneaafihn eiastüimeii, nicht blob 
leide und dulde, sondern dalb er gegen idn Unge- 
mach anh&npfe; nicht bb» &]age und jamnere, und 
hlagend und jammernd fremde WiUkChrjVach Be- ' 
lieben, mit sicli schalten lasse } sondam dafs er seine 
Kraft aufbiete, sich ihr zu entziehen, und thatig 
sich strSiüie; £s durfte ferner, sollte ein Trauer- 
spiel für Tortreflich ' gelten , die handelnde , Person 
nicht mehr sagen, als was zur Sache, cur £nt> 
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nicholuDg ibres Gliaraclcrs nothweiidig ivar; 
niclits .äussern , was nicht der Lei de nscliaf t, die 
Bi{D trieb, der Empfindung, die sie regte, der 
Situatio») in der'sic sitk befand, angcmei sen 
war; CS dorße pidits auf die Bülme gcbracbt wer- 
deo, was mebr unsre Schaugier, als das Interesse 
'niisers Geiste? bescliafKgtej am wenigsten, wisunsre 
Augen, unsre Obren, unsre Harzen empörte, was 
^as Theater sum Tummelplatze widematürlichep Lei- 
denschaften und echdhaAer Ausbrüdie dereelbea 
nachte. Auch in den höchsten Ausbrüchen der em- 
pör! en Leidenschaft mufkle der Dichter seine Dar- 
stellung den Gesetzen des Anstände und der Scliön- 
büit iiiileiMcrfcn , ucnn er uns nn^iiclien, und Thcil- 
iialiinc fiir seinen Helden elnilöl'scn ivoJlle. Das alle» 
ist jczt anders, die neueste tragisclic Kunst stellt 
Helden auf,, deren TJiätighelt mclirentlieils im Han- 
deln wollen, in Empfindungen und langen — so 
Goltwill, poetisch -schönen — Reden besteht; kei- 
ner von ihnen h an d e 1 1 sich aus seinen Unfällen her- 
aus, sondern läfst sich die N othwendi ghcit trci- 
l>en} selten setzt einer seinem Unglücke weiter Et-, 
wascnlgegen, als sthSne Phrasen und schönverbräm- 
t« Sentanzea, worinn sich der Dichter «dhat mehr 
als der tragische Held den ZaBobauern gefüllt. St^tt 
eines Leidenschaft i|nd Charakter bczeichnendoi und. 
vcrsinnIicbendenDlalogs,^ebtd>eno«este traj^ische 
Knust uns oft Pehlamationen, Bilderhram und He- 
fleh- 
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A«I(ti(HUw^eB« sieht die darg-ostellte- 

Person, -soiKtern der Dichter seine Phantasie jmd 
Häl Hei^ «Itfohtert. StaH di« Handlung fertrac&ea 
'Kii'Iassea', 4önen '«nS Ellen laiige wort- und bilderret- 
«he Tiraden und wjiitlä'ufltg ausgesponnene Bäsonne. 
menls entgegen, wozu die Helden, ^ie Tfor uns xaS- 
treten , wenn man ihre Situation betrachtet, der Ha» 
tur nach weder Stimmung noch Z^eil hieben liönntm, 
und -wir et-halten 'Gema'lde und Besch reih un gen , die 
■xmv in das mä7en-de,niGhtin das dramatische vor. 
g«ste91te''eeidfcht<'g«htiren, vud weder' -der gegea. 
wSrtigeB SßmtbiHig , sioeh der Situatitm der-spTechra. 
den ?eräonen ai^meBsen, da9 'HaudhHig «tili stehen 
mmften , £e 'geferd»t Tverden -sollte. Wir sehen si^ 
-gar Buweilcn^atitf dem 'iPheater Kiigc >90tg<äKn, die 
«Ben'Anstand'beleidigmi, ^uad leidensdiaftlichfr Am- 
liAi^be, voaileilen«4r-nItBdieI«fesäre''Jn^cnhs^ 
-Wend^li^ lUes' dieses geschieht ^ Vebe^mt^voo 
"Geniel — Wenn mm ScIhIIcp auch- hier seinen eige- 
nen Weg ging, und von der bezeichneten Balwi abwich, 
so fragen wir mit Heclit , welches ivaren die Brinci- 
pien, die ihn bey seiner Ausübung der liagisclicn 
Kunst leiteten , weicherer, nach einem /cltr^iim vOn 
»echstiehn Jahren, sich wieder widmete? — Die Be- 
Itanntsehaft 'Aiit jenen Jcitcndeh -PrinCipicn alleia kann 
uns, wie über -da&, -was Ihm in seinea neuesten Tra- 
gödien gelang, so 'iiber jenes; was er verfehlte, auf- 
hlären -. j&eiat 'er -ginj; (tUerdiiigs itioht ohne BfiAonqi 
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.an das Geschäft des Dichter»,' iifid Hers den Strom d«r 
Begeisterung nur. innerball^ der Vtet In-anaen, 
der n^cfateow V«i^4id tibgesteckt IiattB. W* findet 
jaian aber diei^,£füicipien? In aeioen äqtlietiiclimi 
Abb^ndiimgca , ,ivo man sip wenigstens immer gosndic 
lut? Wir wollen sehen. 

Die Tragödie -war ihm dlchlerischo Nachah- 
mung einer zusammenhängenden Reüie von Begeben- 
heiten (einer voUstÜndigen Handlung) , welclic uns 
.Menschen in einem Zustand des Leidens zeigt , und 
zur Absicht hat, unser Slitlcid zu erregen. Oarstel* 
lung des Leidens indcfs , als hlofsen Leidens, sey nie- 
mals Zweck dar Kunst;' der Iczte Zwedi derselben 
sey Darstellung des Uebcrsinnlichen,' und die tragU 
Bche Kunst bewirke dieses hesonilcrs dadurch« da& 
sie ans die moralische Unabhängigkeit von 
.ITaturgeseUeit iinZqpliand dea XtS^Tttf. ver*. 
■siniLlicbe. SoU aidi idiwjdjijej^tejjigenz im.'KIen^ 
-s^en als ^ne , . v#n der.^alwF '^oabhüng^e Kraft of- 
Jbibaivn,' sO'IbuA die Batw ihre gauäe.Slaclrt erst 
vor uns em Augen bewiesen haben. Das Sinqen^ 
. wesen mufs tief und heftig leiden, Pathos muß 
da scyn, damit das V'Gmunflwescn seine Unabhangig- 
heit kund ttiun, in sich handelnd darstellen kön- 
ne. Zwcj Gesetze fiir die tragische ](^mst gehen dar- 
aus hervor, das erste , Darstellung der leidenden Na« 
tur, das zn-ejitey Darstellnng des moralischen Wider- 
standes gc^ das Leidoi. Die DarsteUung -der lei- 
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<lend«ii Statur -wird dadord!« dais das Leidea äei. 
Menschen Werk feines moralisdiea Charalitfl» ist, '. 
«om Erhabenen, nnddid^ ist'auf eweyfeche Wek« , 
mÜgUchv - eatwedo- wrau' der Meiudi ans Achtiaig 
fiir eine F^cht das Leiden wählt, oder wenn er eine 
übertrctenc Pflicht morBÜgch büfst. In dem ersten 
Falle erscheint er als eine moralisch grofse Person , 
indem zweyten als ein ästhetisch groFser Gegenstand. 

Ton welcher Art man nun den Gegenstand itir die 
tragische Kunst wähle , so giebt es zwej entgegenge- 
setzte Ursachen, welche das Vergnügen an der Rüh> 
•rang hindern Itönncn; wenn das Mitleid« entweder 
zn schwach, oder wenn es so st^r&>enrcgtwird, daß 
der mitgfltheilte Affekt- au der Lebhaftigkeit .olses 
ur^>failglidieta:fibeij|eltti'^l;W&d;^r[^ustiiber dif 
Ursache «aei Unglüoks za stark, so schwächt sie im- 
«er Mitleiden mit demjeiägea^ -der es leidet.- fio 
Sehwäcbt es jfeders^ unsent AMheil) wenn si«h. der 
Onglnoklichor den wirbemiUeidea«QlIep, aus el(paev 
wiTerxeihliclier Scäu^-ln seia Verdeiäwn gcstfirzth Af 
oder sich aus Schwäche des Verstandes und lUeinmuth 
nicht, da -er- dotjh ikönate , aus demselben zu ziehen 
weifs. — Ferner wird ein Dichter^ der sich auf sei- 
nen wahren Vorlheil versteht, das Unglück nicht durch 
einen bösen WiÜen, der Unj;iiicli beabsiclüct, noch 
viel weniger durch einen Mangel des Verstandes, 
Sondern durch den i^wang der Umstände lierbeyfiih' 
reo. . ^e-l^de VnterWörfi^helttüater dasSchii^Mtl 
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ftbe'r ist iur Creye , hifb selbst bestimmende Wesen 
ünmcr dnnütjiigaDd und-I(tänIteDd. .3>ie& ist et^-fvaB 
«BS •w^ in ,deii ^ofträfliäwten. Stöchea der ([Hediip— ' 
febSn Bäbno 'Ä)«aa'.cU<vräMi^«'iibid0iljiatj''w«ilii« 
allen-^eaäi(.^clien «UciEt an die ÜRMfameQ^fgMc 
•ppcUirt wild, und fiif .Qiisrc »»nanftftri^pa« Yöiw 
nunft iminer-'ein unaufgcltister Knolenduiidf «bleibt. 
Aber .ai^ der. höchsten und letzten .Stufe tost sidi 
auch dieser, ^^'ean selbst diese Vnzufricdciibeit mit 
dem Schiobsale binviegfitUt, imd sich in die Ahndungi 
oder lieber in dentlicbcs Bcr^ufstseyn einer teheolo- ' 
fischen Verknüpfung der Dinge, einer erhabeae^ 
Ordnung, eines ^gütigen ^Tiltens verllöit. 

Das Vergnügen an der Rührung. wird aber aucli 
g^indert, wenn -sie, dusch au grofse Annäherung an 
den-arsprüi^icbflnAffelit,»i>«ineB%'<ar'ade,au«ftcliiveift^ 
dar ddn.^cbBurE.^cpaw^gmd'Wtte} 'W4l>li>fa^ ^ 
Vorstelhuigen des Xeidonej<«i' finm, 9fAfi^fk Gnade 
der Lebbafligkeit erheben, 'der. uU'Itaiqe M^liohl^ 
iNarig' läfbt, den mitgcUicilten JhffielK inon ein«m.^^ 
sprünglicben., unser eigenes leb, "von ilc^.-leidenden 
St^i^V'Odfir JtfVahfcbek.von Dicbtwtg su-tu^ereiiM^ 

j)er'SehAa4oU iSe Wi;Mi(liheIt erreifhen^ 
,< Und liegt Naiiir, fo-iDurs die Kiiii:^! entweiclien, ^ 

Niehls Mt.gcsehichtcr, die Sinnlichkeit in ihreSchran- 
IhCA sHiFÜQk :2u^\vqiscn, aU fler Beistand, iibci-,siniiU- 
liwpjp sittlifiber läg^s -an ■ftenen.sicb jiatesdrücit.- 



Digilized by Coogle 



und Beurtheilung leintr fVerke. .77 



■tfr Yerniinft, ivie an- geistigen SIUIkcb, aufrichtett, 
uni sich über den tfiiben Dunstlireis der Gcfiililo in 
einen heitern Horizont, (lu erheben. Daher der f-rofse 
Beiz, welcben «Ilgemeine Wahrheiten oder Siltcn- 
sprüclie , an, der reebttn SfieUe iiL dfia dramätiacboi 
Dialog' eiBgiastreut, iH^ gebildete Vfillter gehabt 
baben-i '-.*.■.■; ■> :■ ■ " .'"j-.--.'t 

i. Von diesen Ideen — memte in an bitte -Sdhrftii 
sich jeUt bey Aosübnng dertragiscHcntKunst m^olrifi 
imd-MMerie sollen leiten lameat, \mA s^Re<vier fEm» 
gSdien,WallcnstciD, Maria Stuart, diO'Jun-^ ' 1 
ttiin Von OirteanB und die Kraut von SfesaU 
na; 'wfiren tUDn-etwaLeban '«) -riela Ver6uche>govT(n<- 
-dBIScfeneTflrarflie(U■eIfrldlelMISat!e&Uriren. 2niiis£ge<t 
liommeB'vM' d«r: QngelwbdeBfaek de» Genies; Veiw 
vrerfenä di« blo» .abentlieiierii^lie« Gdburtea einer 
»diMuneBdes Phantasie, dielsidi ia äcbauderhaften 
Wandern und leidenscbaftlieher Karriltatur gefüllt ; 
gleichfrey TOn dem honrentioDellen 2>wange iranzösi- 
scher Decens; gebildet durch die ewigen -Muster der 
Griechen; erlioben durch Philosophie zu reiner Ideä* 
lität und hoher Würde; bereichert' mit tiefer Kennt» 
nifs des Herzens und Lebens atis dcrGesdilchte; der 
lleiclislcn und Mächtigsten Einer an DichtungBhraft^ 
■\yie ScliiUcr war: was durfte man sich da nicht uro» 
seinen neuen Werken versprechen und wai vdrsprabh 
nan aicli yor , allen JQiqgen aber TragodieDr: 
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itUleai mit eioan ^noi Sfamui bcmriduidi, und 

Durch die Genalt seiner Sprache , die Fülle Iiräf- 
tiger Gedanken, die kübaste, reichste, blüfacndsl« 
Phantasie, seinen tonenden Aufschwung zum Erha- 
benen , M-ar Scliillcr fast in allem, wai er schrieb, 
der Bcwundrung sicher} und auch bey diesen neuen 
Tra^udicn war hierüber nur eine Bewunderungi 
über Materie und Form derselben entbraonto aber 
der Streit der Partcyen desto heftiger, ' - 

Maria Stuart mag ein Versucli scyn ^ Ei^abuAait 
im Ltidea -durch moralucha*. Bassen ttbertretnar 
-Epattj 8b wis^iTölmnna'dtAn, dieulbe durch feef* 
ffiUige- Vobcrnahme aus Achtong' für Pflicht, darsu« 
«ttilen. Unter ^vclche Klasse aber soll WallcDSbä^ 
{jtrbracht werden? Weder unter jene, -aoiÜt dieiB Ist 
Ar swangfrey zu bnngen. Ja sogar, es findet Bich lö 
wenig TOQ Widerstand eines VebersinnHchen gegeo 
«n SinIllieheS'i3^die■e^ l^ngfidlis, und mithio so we« 
nig auch von dem eigentlichen Geftihl des Erhabe- 
nen, dafs sie obcdhin betrachtet, vielmehr eine Art 
von Niedergeschlagenheit wirkt : denn frühzeitig er- 
kennen wir in dem schwankenden Wallenstein ein 
dem Verderben geweihtes Opfer , und indem wir ihn. 
Schritt für Schritt, dem blutigen Opfcraltar langsam 
zuschreiten sehen, islüns-so beklommen, als folgten 
vrir ^«ineni ItBicbtnmge j -d^sa^JEiHfo kein ^dwes 
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seyD katm, als dafe uns tbeure Ueberrcate einer ge- 
Hebtea P^um nun auf e%Yig entrissen werden j wo- 
durch eia patliologUcher, aber nicht Sitbetischer 
'Sdbmm mtateben Iiaiut. Deswegen «oll denn cUliser. 
WaUfluteitt iÜHidiaiqit zum Helden einer Tragödie 
jrf<A»«Hi^afc ISßdM mn hata m'aich dBrch.eigoo 
natmrctrifaUcbc Scbwld, ia aeia VnrdediCn gfslürKfi, 
dasselbe durch Madgd dea VerstaudM bbioer näher 
bcrbey^enihrt, sondclm Verkoke attchj trdU imer 
Versiebe rang: 

— — El treibt der uoKeKhwtlcfite Muth 
Noch fciscti und heiriicb auf der LebeotMoge, 
tn eine Art VftoHiabräten, welches, wenn es ihm auch 
uieht alle Kfaft zum Widerstände, doch das Kolos- 
sale seines Falles verhindert. 

Nicht weniger als im Wallenitoin, fehlt Schiller in 
der Maria Stuart gegen dio'qdbst festgestellten Re- 
geln ia. AnsahuDg der SicUtschwächuag dea Mitleidi; 
ja er treibt es hier fiut fiiger noc^, «Is dort. Gleieb 
im Eingang ist freylioh nfefata gespart j tun obs g^fiea 
Uaria einEnncbmen, sogar mit hervoi'stechendenFar- 
irnn werden . TerabscbeuQDgswiirdige Vcrbreehen von 
ihr to ausgemalt, dafs Gieldes Todes schuldig er* 
scheinen mufsy und, als ob wir diefs ja nicht verges- 
sen soülen, «iederliolt sie Maria in ihrer Beichte 
selbst alle eiiiseln nieder. — Rann man gröfscre Vcr- 
StüfsG: gegen Schillers Theoriebegehen, als Schi 
1er hier selbst begieng? Cnd wenn der Kritilim- ihn, 
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allerdings nicht unbillig, nach jener Theorie richtete, 
■nar et ein Wunder, d^js m maach strenges Urtbeii 
erAihr?«) . ! , 

- Matt l^tte frAjilidt vennuthen toiUai da Bldit^ 
von SehiHers- Art wertte zu AJaweickuof «n 
«Fon äev eignen Tbeorie «eine GrSb^^il^bli 
haben, und der Mühe werth wSre es wtdil gevres^ 
dafs man diesen Gri^iden auf die Spur zu hommea 
gcsncbt hätte. Soltle er vielleicht gemoynt liaben, im 
historischen Trauerspiel des Geschicbtschreibors 
Treue behaupten zu müssen? Leasing sagt, man 
•^clircibe ja dat Drasia nicht um des histcrischen Fah- 
.tuins willen, sondern 'wiHile «Uöses, weil jer aioh: sa 
^eneu eigne,j lind Tro £eCi'j9ioht- der.','£«lt,se7>:httf 
Ite dw Sichter volle JUCaebC, na A&ai MßSfXasf fvr 
^iaim. ZimeA^xix '^Mertt.. (tie £rkiqänuig'aa ilas,- 
iras Sctfflw sehDn i«y üerauegabe tfäuea Vteako a»^ - 
te, bezeugt} er hab« di»e Meinung «ebr gf^ 



*3 In England. hK dis aogliiehe UaberieUBneidtese* Tirpn^ 
Spiels, salbst bey denen, .die. lonsi die wHrmsten Ve^ehier 
Schülers sind, sehr wenig BeytaK gefundeu. Es war iai- 
ßf ge^oT^ Wordba, ikh He Uefaenetnin^ in Uindota 
nittip so getehwind gedrudti wnrtt, ftU tu DjsuUfchlnfd da* 
Otieimri^ aber ile. w^d- irttr wenig ge)ei,eR uitd bald ftau 
vergessen. Der Gegenstand des Stücks hätte ei in England 
doppelt interessxnc machen müssen. Man weifi, welche 
grorse* Wirhung daselbsf die Schilderung der uDglEichlichen 
Moria fi»'Refrait»o)ii G«iclii«bt9 von Schottland 
ntchie. — , 1 ■ -■ _ , ' 
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.ti» äävwhsibiiK Bititt doch-! Er hatte sie nidt; 
■moiMr hSiWi er jeit r»m dUser DSofatevfiey^eit gdr 
fceiaeaGebrancb gemwbt. Wenn er aber Butler 

das Komplott KU Wallcnsteins Morde machen lä&tr, 
wclcbca dach eigentlich LeCslic zum Urheber hat, 
wenn er Butter und Gonlon gana ander» Bebildert« 
als der IitstoriIier,'ucd aie'auf ganz andre Weise in 
die Begebenheiten eingreifen läfst; vrenn er in der 
Maria Stuart den Herzog Franz eine VcnnählaDg mit 
Elisabeth zu einer Zeit einleiten lürst, wo Franz be* 
reits todt war, und diefs alles nnr wh der ästheti> 
Beben WIrkuqg ^Tillctt Ireicheh doch WoM diese 
BemiiM sehen' hin, sein Verlaogef bistorilscher Tscue 
in dett Hanstvrqrke^verdfiolitrg w nacben« vod ia 
uns die Vennulhiing zu erregen , andre Gräide 
ihn geleitet hoben müSiSeni eben so imd nicbt alters 
darmateUen. 

Seine geistige Individualität, die ihm 
«i gen t)iüjnlic,hen Ansichten des Mcn»cheii> 
Icbens und der Gescbichtcyda sind sie hej. 
t am men „diese anderen Gründe. Es wird erlaubt seyn, 
cineq Blick auf seine Erzählung : der Sonn en wir th, 
zu werfen , dm uns die Entstehung seines WaUensteina 
fa der vorhandenen Fornv zu erklären, wozu diePa-* 
rallelsteileo aus dem Prolog su dieSetQ Tnoiweptel* 
^ilte Bienete leisten werdeiv ' 
-. «efii^n dflttiJn^iyäfäili«lHB,^ dofiIti»«EMii 



Sä' ' SehiUer»-lj»htn ., 

der Shiode, vro er die That begieng so wie in da-, 

vro er dafilr büfset, Mensch \var wie wir, für ein 
Geschöpf fremder Gattung an, dessen Blut anders 
umläuft, als das unsrigc; seine Sciiiclisale rühren uiu 
weOig: denn Rührung gründet sich ja nur auf ein 
dunhles Bewufstsej ii äiinliclicr Gefahr, und wir sind 
iveit euifemt, eine solche Aebnlichkeit auch nur su 

kren." — WaUenSfcnn ist rin solcher. 

Ihr kennet ihn, den SehUpfer hdhner Hetre,' ■- - - 

Dei Lageis Abgott, und der Länder Geiisel* 

Die Stiitie und deu Schrecken leines KfüteH ^ , 

Des GltlckcE abenteuerlichen Sahn, 

Der, von der Zeilen Gunst emporgetnigen , 

Der Ehre höchste Staffeln ratch erstieg, ' ' ' " ' 

Und ungeiBtEige immer weiter strebend, 

Der ungezähmten Ifhrsiicht Opfer ftel. ' 

,,Man hat das Erdreich des Vesavs unterancMi 
sich die Entstehung Beines Brandes zu erhlüren, war* 
ran scheBlit man einer moralischen Erscheinimg we* 
niger Anftnerbsamkeit, als einer physischen? Wei^ . 
um achtet man nicht in eben dem Gr^de i 
auf die BesoliafCenbvU: und -Stellung de» / 
IHnge, vrelctie'^ einen aolohenMensc^hen nn^ 
gaben, bis der gesammelte Zunder in sef- 
nem Inwendigen Feuer fieng? Den Träumer, 
4w dal Wiinderbare liebt, reist eben das Seltsame 
und Abenteuerliche einer solchen Ersdieiming; der 
FmoHtder Walirbeitsttdit fline-MiUter su diesen vor- 
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loretu^' Uindan, Er «ucht lie in der ttnve» ; 
änderlicheh Struktur ct«r mehsofalickea 
Seele. "-^ 

Euern Aagen teA\ ibn-Jetit die Kunit, 

Und euern Herieu,meDic}tlich oHher btiDgen; 
„und in den veränderlichen Bedingungen, 
welelic sie von aussen bestimmten, und ia 
Äeyden findet er sie gewifs. " — Die Kunst 

Sie sieht den Menschen in dei Lebeni Drang, 

Und wiUzt die grUbre Hälfte seiner Schuld 

Dsa uDgllichseligen GeiUrnen iik 
„Hu überrascht es nun nicht mehr, in dem cSmlichen 
fi«et»vwo Sonst überall heilsame Kräuter J^üheaii 
ancbdea^t^geJiSchieriäig^ged^lie&aH IfttsearW^' 
heit ond-TboÄläti Laster and Tugettd in einer VFien 
ge böTsammen eu finden. • Eine lolclw fiehandhiflg ' 
der Oeschicbte" behält schon datiun den Vonug^ 
weil sie den grausamen Hohn und die stol* 
%e Sicherheit ausrottet, womit gemeinig« 
lieh die ungeprüfte aufrechtstehende Tu« 
gend auf die gefallene herunterblickt, 
weil sie den sanften Geist der Duldung 
verbreitet, ohne \jBlchcn hein Flüchtling 
Eurückliehrt, heine Aussöhnung des Ge* 
• etzes mit seinem Bei eidiger statt findet, 
kein angestecktes Girod der Gesellschaft 
von dem gänzlichen Brande gerette^ivird.'* 
' Da >6chiir«r'au|j^e Wflli« -stwi doa LAm» 



S| ' 'i^ B-ttüilltrs Lehen 

•md- der ]GöscfaicIite:diiiik«lB C>ang -beobacbtete« lo 
kamAtl^s nn^t felilMi, sie mufiA« anf Suk^n^n* 
druck eise» Üeta griecbischgi ühnliGlieii TrAnerqneb 
machen , und von bis Bd-denfUnternelin^eB, salbst 
Trauerspiele zu Kefeni,' Tvolche wcfiendö^llStter aas 
dem grofscii Bucbe Aai SdticKktda 'lejeD, yni mx- 
ein ScbrUt. Er übcpnafam Btrfle eines höbieren 

- Geistes j mit käbner Hand den Vorliai^ wegauziei- 
Len, der über dorn Leben bangt. Erstaunt Latte er 
selbst die Fäden gesehen, deren unendlich zartes 
Ciewebe die Begebenheiten Terhnüpft, und wollte 
Bnü'iiicbt weiser , nöcb künstlrcher seyn, als der nn' 
endliche ItiinstEär: denn 'sollte sich der Ktetncre der 
UoÜvwsdi&neD» durch welche der Unfafsbare seine 

- «wigc.Wdt dec'Bewttnderung. der tie£iinnigstcn Gen 
pter liäistelltt Bas Furclktba.rg'ro'rsa^ trat bfor 
ytiv&Btf sdbst m dcfaB^aen,voE Beiaen') naelb dah 
Gröftten »veAmAva., Geisl, «ad damit an&-eGeip 
s{er zu.ersdSUenfTnB'dep fteinige erschiitto-t war» 
de , — dieft itao teino '^AJMidiC. f 

Man fasB« rdiesdn ■Gesifchtspunlil streng, und ea 
wird sich in Schiller eine noch nicht bemerlite Ein- 
beiE firiden. Zuerst, warum er seine Menschen 
in keilte gewÜJjnlichen Tragödien - Jleldcn verwan- 
delt, — was wohl leicht genug gewesen wäre — 
■pringt klar in die Augen^ ^!n .Zweck erheischte et* 
'ttAS,«adcr(n(,aU einen Bramarbas' zwca Walleostein,- 



bvj&e tindv m>lste seine Uuo&t dodi ifar-e CbaraBiteiie ' 
dadaroll > daft,«- ^ 'widan&rebendeB^Saiten dst-inn 
in dcB A»»tea.EiiiigiiBgspui>toeii ätät bcriObriHt läfst^ 
nicbl OUT EU etneni bäckst linteregsantea Sludiuntf,. 
sondern auch GegenS'tä'Dden iiiv dio tratsche Httnat 
zu iiüdcn. — Und .warum geslattctc Scliillcr wohl 
selbst, wie es sclt^nt, dem ZuTall Etnflurs in seine 
"Well, da «r ihn doch zur Zeit seines f icslio -so «Ireng 
ausscblofs? — Well er in seiner jetzige« Welt no tb- 
wcn-di g Avar. Eigentlich. -verdieut ^ber, was man Zu- 
fall i>ey ihm genannt hat, so w«nig diesen Namen« 
als vielleicht irgend ein Ereignifs in der wirldichcD 
Wflt: denn sein^raH ist immer Wcrh 4cr J'reylieit!,' 
DIU* 4>lötclich und nnf^ennulfaet -o^ivetond, aber ■« 
des Xi«]>«nS 'O.ran^ .dorahans gqbSrig, ^E.B.iB 
den letzten Scraen^de« dritten AMt» in Maria .Stuart. 

Eodlich — um jnandies .^dere<KU ^e^chen 
nur -aus diesemGcsichtspunkte «rlcheincn diese Kunst* 
.werbe ^1s das , was sie sind, — nicht eigentlich e t hi- 
tahe, sondern Sohicks-alAtragödico. 

Hätten auch nie Griechen ciistirt, Schiller, ab 
philosojihischer DIcliter, -wiirilo doch lipine andern 
alsScfaicksaUtragüdicngcdiclitct haben. Sind «s seine 
frühesten niciu ebcni'alls ? Zu natürlich war ihm diese 
Ansicht, zu eigen, als leicht eine an^lre zju fassen-; 
er hatte das Schichsal zuerst^auf de«- Uühi^e einge- ' 
führte wäre es nicht schon von ihm :da<«g.eweB^ 
Nur ucht-daa SchJcJtwal der Ait^s^-udcboftdian 
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sehr wenig kennen murs , wenn man es mit äem , was 
Schillern §chic]U8ll4ie(^,Terwecliselt. Scbilier 
.verstand im Gründe davnater blos di« Susaerea 
.UmstSade, als bestimmendeBcdiagung-en, 
-geistigen und' moraliaclies Anlagen' ein« 
solche oder solche Brchtang za gcbenjdie& 
ist ihm des Lel>&ns DrEtng. Bedingung, nicht 
Zwang; der Charaliieriann also immer noch Frey- 
heit behaupten. Tliut er es, so gicLt es einen wirk- 
lichen Helden, für das Leben, wie für die Bühne: 
denn wir sehen dann das seltne Schauspiel, dafs das 
Ucbersinnlicbc aiegend über das Sinnliche sich er- 
hebt oder kämpfend unterliegt (ethische Tragödie): 
Ibät er es niebt, dann freylich ist er dem Terhäng* 
)n& verMlen, eine Beate des Schicksals (Schicksals- 
bwgSdie). IieiderbeGiedenstctidieMeittendtiTSterb^ 
licjwa aof dieier Srito, «line et stt wissen; Die 
-Schifllisalstragöitie ^emlmint «a « sie In Birer stolsen 
Sicherheit zu warnen, indem sie befangene Glut- 
raktere aufstellt, über welclie 'dn noibwGndiget 
Verhängnifs ergehen mufs. In dem DaVstel- 
len dieser Nothwendigkeit liegt das Wesen dieser Art 
von TragÖtlie, Mciclie Schiller nicht aus Griechen- 
land geholt haben kann, weil sie dort nicht war. Ist 
eine sitllich, so ist sie es; erftillte eine den Zweck 
■des Trauerspiels, so^gewifs sie. Verandre Kamen 
«md Umstand, so ist die Rede von dir; -blicke aiso 
\ tidtt hdbbflod auf den Leidenden, vier weiß, -wie 
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wenig fest dein^ eigoe Sicbeilieit gegründet Ist: so 
spridit sie ieden an lud erinnert wieder iq^d wieder 
.ali4al.Eiii£ Nallmrad%e*^dep Cebfil .GröTstea 
S«l dift Schuld. 1 

Es ist .demnacli %inc eigne Art von Tragö- 
die, welche Schiller hier auf die Bühne gebracht 
hat, die nach eigenen, uascrs Wissens nodi nicht 
geschriebenen Gesetzen beurlhcilt werden muFs. Ska- 
kespear ist ihr Vater, dessen Lear, Makbetb, Ham- 
let lind historische Cyiilen ebeiifalls Furcht und Mit' 
leiden auf dieselbe Weise in uns reinigen, nicht aber 
kms davon befreyen. 

Mur in'<nnein ieuine«n Studie 'Schillers. fii|d<crt 
<^di £e JUlnJisUceit mit dem Sckioktal der Äken ba- 
denfender, in sebter« mit dm ni6iiistna des Euripi« 
des venvandtea, Braut tob Messlna^ dmi Sei- 
ten stüclt zu der Jungfiraä von 'Orleans. Diese ist rin 
Versuch, unsre ÜuzufHedenhtiit mit dem Schiclisal 
durch Ahndung einer höheren Leitung der Dinge auf> 
zuhcbcn, jene hingegen lafst die Frcyheit des Men- 
schen durcli ein dunlilcs Schicksal besiegen, indem 
die beabsichtigten Erfolge freyer WilUmhr durch Ver- 
sclilingung äusserer Begebenheiten geslört und ver- 
eitelt werden. So wurde die eine allerdings eine 
4niiIiR,- -die andere eine romantische Tragödie: 
^id? ,abflr bliebeni-}rotz dieses Gegensatzes, vei^ 
IModter mit einander, als es auf den ersten Anblick 
•chelüt. . .Wio durch wne Art ron lottiokt goteitet* 
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vsmandelte^obUl» dasjniben^aii» Scliidisal in der 
Brant von MoMina m «iaä tfra£eBde IVemesis , wo- 
d,urch mt^ Jiet JB^üe SVost «nrMiM, der Mensch, 
wofern er mir dem Gott Im Husen folge, sey 'v/obl 
über das Sch!el(sitl erhaben. .Bioselbe läee4iegt.der 
Jungfrau -von Orleans zum Gnmde« '»de'iihti tigaac 
Jammcrruf beseugt : 

Ach ! -.tms der -Freiiite Rreia miil^ ich mich «tihlen, 

Oie t-chwe-te Schuld -ie's Buse.ns z ii' vet Ii e h l-e n. , 
.Sie erraanM «ich In<Wrs, schon da sie durch'Sdiuld 
^em 'VerfaangBiTs vcrf^len war, und Ecigt eich uns 
als moralisch groFse Person, welche das Scbicltsal 
j>esi^t}. db "sich Jhcr^egen.Don Cesarr -als- ästhotiscb 
■groGter 'GegcMtanä »eigt, der . die {Bwige Gwecbtif^ 
leit '^UPflli Bein 'Ld>«n 'veriöhnt. 
■ . 7ch der Mdrder soWte glücklich *oyp^ 
. Und deine heiige Unschuld ung^rachajC ; . , 

Jm tiefen Grnbe liegen — das verhüte _ ^ 

Der allgerechfe Lenker iinsrer Tajje , 

Sn&' selche Theilung sey in seiner Welt. ' 

"Mag man daher dieses oder jenes ScLiclisal bctraclt- 
1cn| «o ergeht es uns, wie dem Chor , wir fühlen.und 
erkennen, hier wie^dort , diefB Eine Mar.: 

Dhs Leben ist Ser Güter talichstes nicht,, . 

Der Uebel grsfitet eber^st-jle'StfiiKd,' . 
3>e&wegen -können beydo- TragödiAi ^atidt wolfl ' 
tenitüche 'xu 'eHHaider.ge«8Mf.iseFdm y<^i^'äe&r'^e 
•oiutt «uck GegeriBtlieke sebeinen-: denn tie: «teile« 
(UsXnie Idee Ton ibreB iw^ S^ten -dtue. r .ibrenl 



•Wcaen: : nach sind si« Schicksalstragödicn ^ ^10 4^9 
anders. ■ — : i- u 

Noch- beschenlttc uns .Schiller in der nctiestea^fjeif 
mit Shalivspcars Malibotli: der TüraodPt'Bjaf:^ 
Goxzi, mit AYiLhclm Teil, mit ejaemiProl«^ 
(i8o5.) KU der Gelegenbeit, aU diiD ivarefaffp 'Gro&. 
JuxMiD .zum crstcnmale Weimara Tlieater be^achtc^ 
^ßdicUt^t, und einer Beerbeitung dor Fbädra von 
JBfieine. .Türand-Ot,. (iSoa.) eip. Versuch im ,Uof 
mischen, oder gar BurleskeD, wird den Fnqn^ip 
d«» DNbtw« iroht.«ifi^id)DniPF.vaniig11cfaiT«rtb-]>Iei- 
Item , er dkacn i«l|>8t et^ieiterlfi } da seine Beai^ 
JieittMiig 'Aei Ualtb^tlL (J!Sibingeß, i8oi,> 'fait)gf)|||fi 
eini.g«teiij{eiK»..B9itrebea leigt,, ^en itditan Sl)^I(«p 
ai^Vtiu MuqTfW^rüftg^^^eB ^es^lt» ^»&e.44|fla 
zum yorthcU.vej:-^dflr,t Ttird* vri^er zu giahe^..^-^ 
ist eine 'Wunderbare; Einheit im Sbaliespear, welchp 
iingißMraft nicht verletzt wird, und mit weldter-Schi}. 
Icr so schonend umgicng, daTs crsclbstdas, was nur 
der Salion und dem j^eitalter Sliakespears eignet, 
auszurotteii, IJedenken trug. Iiier üidcTs wäre Bc- 
ideulilichligit wohl minder nölbig geivesen , als b^ 
Handbabwig der Bomantikin diesem Stücke, wekbic 
Schillern weniger gelang- Die erste Einführung de^ 
Hexen ecigt uns sie als idcalisirte äclucks^lsscbi^Q^ 
iBt^Qi deren Sprache und Ton viel veredelt ist, yj^il 
v^lcbe, vorzüglich. deA Menschen durch Mil^bräjfi^ 
^eii^er Freibeit yerivüi^ i.Wie TentrogeB aioh 
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jfl'ann 6ie geaiei^cn Heien (Sc. 2,3. 4. Akt. /f) mit diesen 
ScMcltsals Schwestern? — Auf jeden Fall aber wird 
Burt^'die Idee von diesen vieles im Moralischen des 
Stüchs und auch sonst anders nüancirt , ja sogar der 
ganzfe Eindruck TCrändort. Alles diefs hat scinea 
Grund in Schillers Individualität, und eine Ycr- 
gleichung dieser Bear^titung mit dem Original liann 
gar sehr dienen, iiinadarabär,'s» tri* über Befaand» 
tong seiner anäettt Tteagitdieii' äuftobläue m <ei> 

\7illielin Teil (TSI»ngte' 1804.) ist ein liiato- 
-flsettes Schauspiel in Sha%espears grofsem Sjjrl , wo- 
ifnn Schiller seine griechischen Muster wieder ein 
wenig verläfst, um seinem engtischen Geistesbruder 
■ganz zu folgen, auch in einer eignen Romantik, in- 
dem er hier Gebrauch von der Meynung macht , dafä 
des Sterbenden B1icl{ prophetisch in die Zukunft drin- 
ge. Ohne eine Vergleichung dieses Schauspiels mit 
■flen vorhergegangenen des Verfassers hier zu versu- 
c£ea, dürfte man doch behaupten, dafs es seinen 
ToUenctetsten an Werth nichts nachgicht, ja in eini- 
gen Beeiefaungen sie übcrtrilTt, und gcwib hat es den 
igröften Bejfall, mit dem es aufgenommen ward^ ne< 
io^er dem KuisUigeo Boitze des wichtigen Theihasl 
det'Aorcb die neuesten politischen VerSnderUB^en der 
^diwein und andere Ereigmsso der Zdt dleräing'l 
tinUkte Tekvtärlit werden, als der überdachten, auf 
a^ämtftjBcIie und «heatralisclie Wit9ntDg fidtliünsilit^ 
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be^tifaneten Beliandlang zu danken. Einige» Vov- 
tlicll indcfs gewahrte unserm Dichter sein Süjet, den 
er auch mit der ganzen Macht seiner Darstellung vor- 
treflich benutzt hat. Teils That gehört auch nicht so- 
wohl der Geschichte als der ganzen Mcnarchheit an, 
und was sie auch nach ihrer 'nSchsten Veranlassung 
wenigstens von einigen noch bezweifelt wird, was 
sie auch, wie es historisch ausgemadit ist, einzeln 
fiir sich die ZusammentrefFung mehrerer Umstünde 
und Fersonen längst beschlossene Katastrophe nim- 
mer herbeyiübrte» so Ist lie doch wie die 'übrigen 
■ie beglettendea Begebenbeltca dlnrcli Alter re> 
ligtfiseä Glauben so su sagenianooisirt mi, eben da- 
durch für (Ue^UDSt idealisirt. Das Gleiche gilt auohj 
vvenu schon im minderen Grade von dem Boden, 
auf dem sie gesdiah. Man ist es lange her gewohnt, 
sich Riesen als länen poetischen fioden der Frcylieir, 
soviel auch nach der Geschichte von dieser Vorstel- 
lung immer mehr oder weniger muTste berunterge- 
Etimmt wcrilcn, zu denlicn. Das Homantiscbe und 
Idyllische der loyalen Katur vollends und der Sitlcn- 
einfalt der alten Sehweite besonders vollendet die- 
sen Eindrucli. Diefs alles ham Scliillern gut zii 
Statten, und er hat es meisterhaft, auch das Iietztc, 
in theatralischer Itücltsicht, so vorthcilhafl zu benu> 
Isen gewufst, dafs eben dadurch dieses Stiick eined 
gana unterschiedenen Charaiiter nicht nur.von seinen 
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Aiilieren-, tondem .auch vor. ijhnfidieB 8^ 

.-«lien ^«niniiai mifjbte. , \ ' 

Die VebOTtetziing. 4«* f bfif^s (^oSJj ifffr. <V9 
letete Arbnt.dfiA Manne», ^«in-d^ dsntecbe Ho^niKm 

' soviel Trefiiches am d«r rigenihäwtlicttca FfiUv sei- 
nes hpben Genis's djuilitf naä der, wie die Dekanate''' 
Göthe'scben Stanseo über seinen IXod st^öa sagen, 

■ein Leben Ntzc »i dksen Schein rlei Lebens. 
Kur Hrankbeit, die dem Dicbter hüberc ADStrengucr 
gen eigener Bildung nicht gestatteten, Itonnte, Schil- 
lern vermögen, seine Mufse der Verdeutsclnuig ei- 
nes Traaerspicis zu schcnlten, das zwar an Detail- 
schödfi«iten , besonders an Schönheiten des Ausdrucks 
keinen Mangel hat, aber doch im Ganzen genommen, 
keine vorziiglicheTragödie ist. Die aus Euripides gc- 
noninienc Fabel bat Schillern angezogen : die Verglci- 
chung, ^vie der Franzose den Griechen geiionuncn, 
ytie er ihn auch nach den fionvenicnzca seines Thea- 
ters qnd seines Zeitalters modeln zu müssen geglaubt, 
reitete den Vobersetzer, nnd die oft '^riLcbtfgc'f eb'eä 

*daber aber Ort und Stelle nicht immer scfaichUclto 
•te poetische lUietorlk ^var (ur den Deutschen eine 
Vcrsucbnng weiter , sidi mit dem Franzosen zu mes- 
sen. Hätte es doch die strenge Farce dem DeutSf:hcq 
gestattet, statt der Vcbersetzung der französischen 
FhÜdra eine ftrc)« Nachbildung des grieciüscben Hip- 
polytus im ächten Geiste der griechischen Tragödie 
SU gebeuj und so ein würdiges Seitenstüclt zu der 
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vorti'CÜiclica Ijihigeoie seines freuntles Gätlie zu lie- 
fern. Indefs ist aucli diese UcbcrsGtzung — eiaigO 
Meine Naclilifsigiicitcii der Prosodie, der Sprache 
und Diktioa abg^reclmct — ^eistrclcli , gewandt , voll 
icböaer Energie der Spracbe, und wo der französi* 
tcLc Dichter das zarte Gefühl des Griechen aui'gcfaßtt 
hat, e^igehe^d in.daBaelJbe, mit, treuer ,Az^ei£muig ef 
vieäf^bpratcineiid, , ; , . <Pi • < 

n(K:h,w«r^VDn S^blUerä «d^tvoi:9dp^To^ 
3f.t Saminluiig seüicr ctraxpatisi^ep Werhe,. mdchB 
zu TüIiiDgeo Bänden (i8o&-,98,) herausham, f»; 
geordnet Der ersIeBand enthalt I>4>n Carlos, die 
Jungfrau TOn Orleans vnddie Huldigung der 
Künste. W'äin Sohiller auch nichts gcscliricbcn 
hätte, als dieses kleine, durch genialische Erfindung, 
Phantasie, Jlcrz und die trcflichslc Sprache gleich 
rülimlicli sidi auszciclioendc dramalischc Gedicht, die- 
ses allein wäre im Stande, seinen Namen der Cn- 
sterblichkelt zu übergeben. So seiir gehört es unter 
seine vollendetsten Arbeiten, und auch eine ilüchtjgc 
Durcblesun;; — aber jede wird zu wiederholter nach- 
denheadü»' clnladca — mufs die Uebcrseugung her> 
vorbringen, dafs frcje Begeisterung, und die rück- 
sicbtlos^ste fluidigun^ ^^w^e^eia edler Charahter dem 
andern^ ne.able.clit, dt^.Bf a GetUcbt eiogc^ben.ha^eni 
— Der zwe^teBand enthalt die BÜub er (nach der 
ersten Ausgabe £edrucht[},> den Fiesbo, Kal^ale 
Vnjll'iiebe und den Parasit oder die Kunat, 
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sein Glück zu machen, nach demFranzösisdiefl'. 
Der Verfasser des Originals ist iric^t g^annt' 'Bm 
Icünstliclie Spiel derlntrjgue, das lüer an'gebracltt is^ 
das Marquirte einiger, vrean schjsil-etwas'alltSgUclier 
Gharaikterei' TorzügUoh der lebh&fte Dialog tind'die 
gute gebildete Stäche, die im Ganzen herrscht, er- 
Idiiten'ttBinitt Trarum-Sch9Ier einen Thcil seiner Zelt.' 
da ibm seine Kräoldichkeit oft anstrengendere eigens 
Arbeit Teri>otj die Beartdtung dieses (acht) franzö- 
sischen Schauspiels widmen Itonntc, indem es im Gan- 
zen genommen, iienig sich über das Mlitelmafsigo 
erhebt. Die Aufschrift Parasit scheint auch ganz 
unpassend ; denn auch nicht ein Zug im Charakter des 
Helden, von dem sie abstrahirt scheint, deutet auf 
den Parasit, im gewöhnlichen Sinne des Worts. Es 
iat blofs der Schürte, dem Iiein Mittel, für seine ge- 
Uein^D Zwecke, zu gemein ist, sich über andere em- 
por zn hehen viid suf seinem Funkte zu erhalten, 
m. Band. Wall^iistein. Brant Ton Messina. 
IV. Band. Maria Stuart. Mältb<eib. T^randot; 
Iphigenie. V. Band. YFilbelm Teil. FbSd^a. 
Neffe als On!koI. Menscbeäfeind. Semele, 
Was heiner mobl wird iedgnen hoiinen ; ist 'S clt 1 K 
r«Ttr reines Bestrebta dachhSchste^VereälDng, und 
sein veredehoderBinflnfs auf unsere Bühnen, der sieb 
durch mehr idealische Formen bewährt, wodur^ 
seine Tragödien die Aehnlicbkeit mit den griet^i- 
tchen enhieltes, daß sie in i^inem bedeutenden Grade 
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episch und aicli etwas mehr von der Lyrilt 

entfernten. Nicht aber auf die Bühnen blofs erstreckt 
eich sein veredelnder Einflufs, auch auf unser Leben, 
biefs Veraemen, hiefsc dem' Unsterblichen die lfron* 
•bineB Veirdieastea rauben, die doch, hoffen wir, ifc 
UBvei^Snglicliem Glaneestrahlen soll. Han Dichter 
der neuesten Zelt bat inehr, 'wenige, sehr ^iren^ 
nur so viel ,• -wie er durdi Aio Macht dta lu^n, iftiK 
nen Otraanges, und «o Icraftig, so «ch6n,' in dicBHt' 
dung des Zeitalters eingegriffen. Wir schlagen zuletzt 
noch'die Sammlung seiner, wenigstens im ersten 
Itandc an den höchsten Mafsstab gehaltenen, Ge- 
dichte auf, die uns einen scntiracnlalcn Dichter zei- 
R«n, dessen Tocsicen auf dem Boden des Tiefsinns 
Wurzel schlugen, bciracKlcn sie mit gesammeltem 
Gerniitli in emster Stille: — was finden wir? — 

Von seinen Gedichten erschien der erste Theil im 
7ahr 1800 zu Leipzig; der sweyte Thcil im Jahr i8o3> 
(die neueste Ausgabc-däs ilen Theils ist vom Jahr 
1807., der ate Theil vom J. 1808.). Der erste Theil 
enthält fast' lauter neue Gedichte. Einige wenige 
-sind aal der Thalia, die meisten atiB den Hören 
ntad^eaMmanachen aufgenommen. VoA'den alte- 
Bfen Gedithtid 'findet lÄan'dcn ÄbschiedHeltt^rs , 
äie Blnkntfn, die Hesl'gnatien und der Kampf} 
im zweyten Theil neben' den ncaesten audi viele sei- 
ner frisieren und frühesten aus der ^Thallaund der 
im Jahr i^ii zu- Sfultgärt-ertcUeiWDen'-Anlhölogto 
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aufgenommen, und z>\var ohne bcträchtiicbea Oo- , 
brauch der Feile. Schiller entscjiuldigtc di.Qseq Vei^ 
faliTen Inder Vonrede damit, dafs sie nun d^cks^tw ' 
cw Tferjfthvtes Eigentluua-dos L^ers, se^c^ii, der^tA 

IV. eä e3 Uiin.'darcli irgend eiae Befliehni^'oder'E^r 
mftfm$ lieb gevvtircleii» i^d peV>9t 4a!i FeUoi^h^öj« 
wcDjgfttebs eiap &tid!ft in ii«r'JG^ie8l^}dapg,de«4>Kbp 
- «trs -llAz^chn^. ' Es se^ea die wildw produlite e#e# 
pigQndli^eQ^Diienanlism. diß^ «uBicbem .VflVSUfJ»^ 
Bin^ lanfangflnden-Kuast und-, eines mit ^icb , selbst , 
noch nicht «inigcn Geschmackes mit solchen Gedieh* | 
len, die das Er«o«gnifs reiferer Einsiclit sind, hier j 
darum zusammengestellt worden, damit das Publi- 
Jium den Verfasser auf einmal in der Gestalt Iicn- j 
nen lerne, in der er na^h uind nach vor dcmseU { 
bQB, erschienen epy. — Wenn manche Verehrer, der j 
Schijl er 'sehen ä(use hier auch eine strengere Wahl \ 
und. strengere Amvendung der Feile . vorgezogen 
\vünschteu, so Uii^en sie doch noch reiclilichcn Ge- ' 
qufs und die Äu.fojihine einiger altern G<;djchte ist j 
gut? iffTi^lilu^ P£rdi«M^ori8f!liBB^Uu9li^^CD>- ! 
(^e^s behajim aucfa diefe xucüpIigeB^isteD Jkpt 

fAec^gei^i^iB 4^ gebe^tcn Ti^en de^ii^east^ljch^ 
Ifatur.lrintdistfigti.fÜBe seltne -loiugjieit des GcfnbU 
Ifttf eiitig^O^|<9cictuht4m der ^nbildungskrai): Icucli- 
%et ^ljwht#ttf. @fdl^^^..it:jihest^ Gj^dichtco licrvor. 
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Aber indtna sie suf dm lebbtiftute tu dem Gmfiäle 
■prechen* bclei^gen sie vA das Gofiih! des S«kÖDOtt, 
tmd «S6«a bcbeint, vicfatotuei AtiiriiwifleBJj Oft vrnm 
der Dichter nach dem Erhabensten strebt, stürat er 

sich in den Strudel des Grärdichen, und die Energie 
artet oft in eine widrii^c llcftigk-eit aus. Der Reicb- 
thum4st oft überladen und üppig und von einem fal- 
Bch&n Scliiinnicr begleitet, und wo die Sdiönlicil her- 
vorbriclit, gleicht sie weniger einem erlicitcrndeR 
Liebte, als einem Blitzstralilc, der für einige Augeiv* 
blicke eine trübe Miscliung begleitet. 

Dieser kräftigen, aber vcrnildcrien Natur, welch« 
mehr erwarten liefs, als leistete, bat sich ein edlerer 
Geist baoitohli^, <ter sie, wie eine wobhbit^ 
moua, sn dengoldnan Z'figelB «deafibytiiarui 
lenlit. ■ Der Geist dorScJtönfaeitliat.ihr gansäs Weiem 
diirclidning«B und die Bande des'bKnden Triebes g»> 
löftt. Eine beitere miü eii^^uUelie SchöpAu^, das 
W-erh gcRialischer Freiheit , -erhebt sich vor unsera 
Aagen und entfaltet sidi in den tnoBsigfiütigstcu For- 
men. Die huRst drängt das wild verlodemde Feuer 
zusammen, und in seinem höchsten Fluge wird der 
Ccist durcii jene edle Malsigung rt^gicrt, wtHcbc seine 
vollendete Herrschaft über den Üloff beurLuiidet. Mit 
gleicher Besonnenheit und Bubetaucit er sich in die 
Tiefen des ünurforscblkben oder verbreitet sich durch 
das rege Leben, oder spielt mit Emptindungen und 
Kldcra.^ Die' Weisheit liKt'lüer einen Bund oiit -der 
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'Anmutii geschlossen, oilcr heyÜe Schemen sich vicl- 
;inehr zu einem Wesen vereinigt zu haben. Kraft und 
;Z;erlicblieit , Schönheit und Energie, AamutQ und 
Erhabenheit bieten sich gegenseitig die Hand und eat- 
sQoken uns durch .den Anblicji eines so seltenen V9z^ 
«ins. Uan wird überzeugt, da£» die -Sän^ noch 
leben, 

•Die mit dam tobenden Wort bonhenaA Volker «HtiUckt, 
JÜt vom Himmel 4en flott, Kum Hbnmel äeo MeMchen gettiDg«ti, ' 

Und getmgen den Gdst hocb auf den Flügdn des Ued». 

Mit Vergnügen sieht man den Genius, der alles 
dariuD bezeichnet, dem jiigendlicheu Alter entrückt, 
immer reifer dem mä'nnlidien ausehreilen; mit Ver- 
gnügen die kühne lebendige Phantasie nun auch mit 
der Schönheit, 4jnd Kiaf^ um! Starke mit der Grazie 
vermählt; dtn üppigen Ausivuclis verschwunden, und 
an seiner Stelle uähreude Fruclitharkcit; nidit bloß 
durch Originalität und Neuheit seine Einbildungskraft 
überrascht, auch 'dui'cli F«ia- und Correklbt;it seinen 
■GoBcbmack befriedigt. — Schillers Muse ist sehr reich 
an Mannigfaltigkeit. Bald sind seine 1>idi(ungeA my- - 
tbologisch, bald didaktisch, bald Ifriscb, bald epU. 
gra'nunslisch , htlA gehören sie -zu der cn»hlenden 
Gattung.^ Aber hey -aller dieser Verscbiedenheit des 
Stoffes , der Form und der Darstellung , behenißcht 
doch ein eigcnihümlichcr, krfiftiger und gehvltsoitwo- 
rer Geist das Ganze. 

' So selten, überhaupt die Brschaiinmg eines Dich« 
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ters ist, welcher pUloBopbiSfliea Tfe&ioa ntit'allea'^ 
Gaben der IHusen vereinet, k» tdtr finden vrir mu 
öft In diesen <3edichteii ä>eiTa8efrt; «loea idbelnbar 

spröden und unfruchtbar«^ Sto^F -von der reichstttl 

Fülle poetischen Lebens durcbdmngen za sehn. Denn 
durclidrungen und beseelt ist «r liier, nicht etwa - 
blos mit dem Gewände der Dlchtltunst bekleidet. 
Der Ticfsinnbat auf dorn Boden der Einbildungsltralt 
Wurzel ge'fafst uni eine andere Piatur angenommen , 
und zugleich mit den schönsten Blüthen der Dichl- 
künst -enlfaltote sich «ine edle luid erhabene Philoso- 
pbU. 

Zwey Gegenstände sind es haupti^clilicb , die >dea 
Dlebter Bof das lebhaAsste beschSftigen, -das Wun- 
derbare äe» mcnicliHAea liebem und das Wesen <der 
Glinst. 'Oft paart-er leydes ond'erÖfE'iiDl uoB in der 
Betmcbtui^ "der letztem weite erhebende Aussichten • 
in dib Gesetze, -welche das LAen, ja die Welt i£ber- 
faaupt rei^ieren. Zuverlafslg Ist nie über 'das W^BCn 
der Künste ctwaä ticfcr;gcdachtcsin berebll«rDnWoT* ' 
ten gesunken, nrc sind äic gelieimslon 'Geheimnisse 
der Poesie durch sie selbst auT eine gläiiaonilcre Wei- 
se dargestellt worden. Ein Commenlnr über die- 
se Gedichte wünle eine Thcurle der Ztutist seyn, 
und man würde mit licwinidci iing entdedien, -daft 
die Gesetze , welche sie aufsteilen, dieiolbcdi Bindf 
denen sie ihre Entstehung vcrdanhen. 

DJe Sprache in diesen Gedichten iu Id den hleiift 
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'atcn ^lieia den gröfi^tje^, gewählt, edel, bildorrcicli 
vnA vfm eiq^ unnacfiali^ilic^en W-oblkiange, Iq cU 

man ScbQlers Q]i«niktev -^a ^nen Terütckaea.wäT'de, 
y/Bon er sich.niclit durch die Tiefe und Grö&e sei- 
npt~ Ideen kund' tbäte. I>ie Ver^filiation ist in den 
qieistci] Sttklieo leicht und -forlreirsend und in dei^ 
gröfsem GeilicüleB von cinerFuIle, Starlic untlVot- 
lendung, die mclit ieiclit übertrofTcn werden dürrtc« 
So wirkt hier alles zusainmcu, um das G.cfühl einer 
volllioiniiicnen Fiejlieit des Gemütlies ru weclicn, 
Lciciit und willig scheint sich der Slolf der üebcrle- 
gonbcit des Genius zu fügen und ^ie sclrapfer lache 
Kraft seines 'Willens allein scheint die wundersam» 
ston Gebäude' der Poesie hervorgerufen, geordnet 
und -mtlt dem Zauber eines idcalischei) Glanses.-be- 
Ueidet zu h«ib^ . - ' . 

. Es dürAe den FreondeB -woUi n|cht vnangeoilliitt 
seya. nach Riesen al^emeinen Bemerjnuigea einig« 
genauer m lietrachtea und vorsi^lich btsf. de»jeniN> 
gen Gedichten zu. verweilen, -deren. Inhalt, ttm^ans 
gofafst zu werden, ein wicderijoltes Studium yorau»- 
sclKi. Diese wollen durchaus eicht Mos gcnossea 
sojii. Es ist aber auch nicht zu fürchten, dafs die 
Analyse den Gcnufs ihrer Schonheil KCrslöre. In 
Werken, bey denen StolV und Korm so ilL.rch.ms ei- 
nig sind, tnufs die Beirachlung der letztern durch 
£e Kcnntnif» des erstem aothwendi^ ^winaoii. 



und B enrtheilang teiner TVerhe. loi 

Die Sammlung wird mit einer Meinen Allegorie 
voll Anmiitlt eröffnet , die ihr stall der Von ede dionti 
Die Klarheit und Heilcrlieit der Darstellunp; , die Bar- 
teste .AnsppdchBlosiglfcit und doi' gchelinniTsvolIe 
SeliltrfGr selbst, welulier den Sinn umhiilh, haben 
femilUS-dolien' aus-dflr Fremde aucli das Hcn; 
dere* gewohneit. dio'jSDen'Schle^eTMiicht so lüften^ 
wursten. Und fro mab fcde'AUcgorie'wh'lieii, vreno 
HO den Namen eines.Hunstwerlies Ter^eBbil'wfll, sie 
miiA s«lbustlEn^gö SiAididieit riih «Inem h^ßmdbii 
loid gediegeoen SSrnte ret^dtm.. AbeV -dtbier. Shiq 
darf kaiiv BSdtf «l fteyn, uüd- ist'« atioli in iem gö> 
genwärtigen. Falle nicht. Das Mädchen aus der 
FremdeJst-die Poesie. Herbejgcrufen ilurcli die - 
Innigkeit des Getuhh, welches die Biütlic und An* 
nrath der Natur zu wecTicn pfregt , tritt sie zuerst. * 
anter den einfschsten und unscrmldigsten Rindern der 
Natur auf, die sie durch ihre Gegenwart beglücht 
nnd über die ieiige- Spfafire ihres Daseyns erhebt. Jfie- 
niand w«!(^ , >on vr'aahe^a sie' kämmt oder wohin a!e 
geht; nnd ibr gebeimiü&T'oller göttlicher ifrspnm]^. 
kündigt . sich dnroS* die ' edle Würde an-* mit' deP sie \ 
steh .voif allem , tras jjeraein nnd sterblieli ftt, ent- 
fsrnt. ^0 beglücht die Menschen durch ihr heiteres , 
ÜMi/Sn Bnd:^rcfa-die Gcäl>to> iiCö^ic ihnen niitthcilt; 
Gäben, ^ sife Selbst to liberftVdSscKeii Gegenden,, 
üt dent 'Lan^ der Iddalo^ gwianinttlt^biafi'- S!e sHid \ 
T<Hi' der mfiimigftätigsten Art', obgleifeK älle erfivi^ \ , ' 
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lieb und scbön. Die eineiig reizcndo Spiele derpliati- 
teste und gleiobaam-dia Bliupen der Dicfatltunst-^ 
ergötsen durch'ibru Aüiutli': die anderen sin^ <;oa 
ernsterer Art und -den Früchten vergleichbar, nach 
denen das Alter vorzugsweise greiA; während die Ju- 
gend sich mehr an jenen erfreut. Jeder hat Anspruch 
auf ihre Gunst; aber vor allen der Liebende. Denn 
die Liehe ist die Poesie des Lebens und es giebt heU 
no Poesie ohne Liebe! 

So drückt «ich der Inhalt dieses Gedichts' auFeine 
natürliclie and ungeswimgis^e Wei«o aus , und nvae 
ttwa^in d«n Worten (ReqtUnger Auagttbfl V(in-i8i4* 
Seite 8.) 

' Doch (chMfl w»r Ihn. Spot vetloran, 
I Sobild das Madf hen AbscMed nslini i 

' /^dÜrfie eine kleine Sclnirieri^ie^t Übrig bleiben. Wenn 
man aber nur, nicht an die Fxodulite der Poesie — i 
welche freylieb als ihre surficlibleibenden Spuren an- 
geschen werden könnten ' — sondern an ihr eigen* 
ihümlichBtc» Wesen denkt, welches m dem besteht, 
was nicht erlernt und fortgepflanzt werden kann, so 
ist es offenbar, dafs die Spuren der Poesie jedesmal 
mit dem Aufhören ihrer begnstemden Kraft ent- 
Hieben. 

So wie hier die^atur der Poesie und ihr wun- 
derbares Wesen durch die geljeimnifsvoUo Verschleye- 
TUDg auf der einen, und die anmutliige Heiterkeit der 
/ Daratellong auf der andern Seite , seiir glücklich ver. 
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Bianliclit wird, so stellt d«r Dichter 8. ii. <Iie Ge- 
setze einer andern Kunst tind — indem alles Schöne 
auf derselben Grundlage ruht — die Gesetze der 
Kunst in. einer Idealischen Beschreibung des Tanzes 
auf. In den seetenvollen Bildern, mit denen im Ein. 
gange der l^ani! gescliildert wird , glaubt man das leich- 
te und fröhliche Schweben »tlierischer Gestalten wahr« - 
mnefamen, und die anmuthige Bewegung des Verses 
komm« dieser Täuschung ausnehmend su Hülfe. (Ori- 
glnät Ausg. S. 12.} (RflatliDger Atug. V. i8i4.'8«i3,) ■ 
SA* ich flUcb^e Schatten , — ' . ' ' 

, — -hebt-den IUhal1<cl)enM&* 

bdem der-DIehter in den iblgdidfln Venen ^ V«i>> 

v^andlung der Ordmiiig io efiiff »dieliibare Vomir« 
rang , und die Bücliltehr zur Ordnung schildert— die.' 
ses eivige Zerstören und Erzeugen der drehenden 
Schöpfung — vollendet er die Beschreibung des 
Tanzes und stellt ihn zugleich in das Licht eines in- 
teressanten Bäthsels, dessen Auflösung ihn in dem 
äbrigpil Thcile des Gedichtes bescbüfiigt. Von die- 
ser AuflfiBting reifst er uns zn einer hührien und geist- 
reichen Amvendiing fort. Die Schranhen einer ein- 
zelnen Erscheinung yerichwlnden* und da« Bild der 
BtoraHsdito Welt bund des uaendUdien- Alls — in je- 
ner gleichsam gespiegelt — eröfinet «tch uns. Wir 
gilbten uns «n einem loichtm-^iele zu erfreaen, 
und finden uns auf einmal durch eine GetfcUmihig- 
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Vnd die laluA«) iuan)bie-4t9^,Hanuoirian » ^- ' * 

•- Im Handeln d{>s Mgafe. 

Die hohe Würde der Poesie und ihre heilige 
baltang von dem geschäftigen Kigcnnutiie des gemei- 
nen I^^bens, ist der Gegenstaad eines Gedichtes von 
dem anmuthigBten Kolorit, der Theilung der Er- 
de» (Orig.S. 3o.) (Reutl. Ausg. S.3o.) Auch hier, 
wo uns nur ein fröhlicher Scherz mit feiner Ironie 
geboten wird, fühlen wir uns bald durch die schöne 
Klage des Poeten und die-überrMcbendeAHflösung, 
Mf- eia'e iui«rvirutete yfsÄs»- ge^Sktt und .«ritobeib 
SuSiU der eigmnfitsigeaHcgsanilint enf dereigea, 
die Idee der hcäigiaJEtldi£:.'dw KioWEBnf d«r andem 
Seite, -der Gef^eogals d«s. SiaaUebaat usi^Gabtigen, 
d^ft Xrdisd«n undHimialisehen» das sich bier so nuT 
begegnet, ^d die Erhebung zu. einem Standpunkte, 
aus welchem die Tücfae des Zufalls fast verschwin- 
det , ist Eugicicl) schön , rühreiid und befriedigeBd. 

Eine geistreiche Rechtfertigung des Ideatischcn 
und des schönen Scheines gegen die strengen Vcr- 
thcidiger der troclmen und unvcrscLÖnerten Wahr- 
heit enthält (Orig. A. ö. (ßeutl. Ausg. S. 1464 
die Possie des Lebens, ein Gedicht, das die 
Kunst f der Wahrheit Anmuth angeben, auf eines« 
C^löcldifih« Weise ühtf. dafa es , anch obne Rücluieht- 



nnd BeuTthtTlnng $tin»r -^erh». to5 



anf iS» dariane eolfaaltenen Gründe, olle Gemüthsr 
Säx die Anspiiüclic de» schönen Sehemes gewinncAi 
lliau&4. Aber diese Gründe sind eben so wahr, als ih- 
ve Dantellung scbynist; (Orig. S.-iS4''>^ Ende.) 
BevU. Ausg. i4? u.' 148.. 

' &ichHc)<t vgn deinem erniten Worte — — 
— — — ' die Verateineiungi 

Der Gebrauch der altni Mythologie, welcher die* 
se Stelle einen grofsen ThcU ihres Gknzes- verdanhti 
ist eine charakteristische Eigen ifaiimlichJieit vun Schill 
lers neuem- poetischen: Styl. Bisweilen dient sie ihn> 
als brauchbarer StoiT «n phoritaaieEeichea SpieTcn — 
vi« in. der ICIage- de* Cer«s md deaLElflnsk- 
iü«4>lien.Eo8te-~öftrer und Uober sbw ab uJm}« 
ae^Ungebüng einer- Idee, mit wekherter jeaeiiMin 
lesden Bläthon des peetiuhea^tesüuuafl ^dditam 
beftniehtet. Beyspicle hieron bieten tich fibesall iä 
dieser Sammlung (l<>r: Iteines aber dünlit uis>an Schön- 
heit und hdher Gra/.ie mit dem >vetLcifern zu hö»* 
nen, welches das Reich dcf^Formen beschlicfst. 
In diesem ernsten -Wcrlic , tlas , im liöclisten Siyle ge- 
dichtet, jeden mürsiRen Zicrratli verschmäht, und 
uns durch imposante Gröfse, edle Vcrliiiitnisse und 
das g ch ei mnifs volle Dunkel seines inncro UeiliglliiiniS» 
wit einer Art von religiöser Bewunderung erfüllt, tro» 
ten einige Mythen, voll des Gnushtbarsteii Sinnes, wie 
Er&cheinungBu aus .ebiec andern Welt bervor und 



crlencbten« äurcli.deii sie nmgebenden GIbm^ Aim 
liVWder^ die Jas Innere dies« Tempels ohutilitierit* 
Der M;riiuB ma-ääa Baabe der Pposerpina.ia 
doAi Gcdiclit^i die Klage der Oeres, durch die 
halb dramatische Form, indem er nur die beraitbie 
Mutter in dinem Monologe persönlich vorführt, 
erhalt für unsere Phantasie' einen gan« eigenen Reiz. 
Es ist heine Erzählung meir von längst vergange- 
ne'n Zeiten, die Begebenheit geht }Bl7.t vor, die 
Götliim watifk'lt vor unscra Augen, tier 3IutterKla- 
gen löncn in unsere Ohren. Die rührende Situatioti 
einer vcrwaisicn MuttCTt dic auf' der gansca weiteii 
Erde: das geliebte verlorne 2äää'iilebt'md^«s nicJbl 
findet^ eääat<boqba^dBdi^^-i^i»ä;'^4^Gej)^ 
Bfibrunig: i^ebr , d^Cl sie ia dem -«lies, 'fficitencüscl^j 
alles niedcrgebSbcenden ^rähUnge dJ^B feeud«f< 
los, nur mit neu > laufkeimuiden Sduneäei^-dastdrij 
Aaü: miT'< die Hindsr der viechselnden Hören 'earSck- 
lieheeüfinicbt die Tochter ihrer Liebe. Ilircn Schmerz 
Uieilend', stehen \vir neben detüiiiagCnclcn , betrauern 
mit ihr das driiclicnilc Loos ilncr l'nsicrbliclilieit, 
das traurige Vorrecht üires güttlichen Standes, aus- 
geschlossen zu scyn vom Trosle sterblicher ^lütter, 
dem geliebten Kinde durch das Grab an den diistem 
Strand folgen y.u liünnen, dessen Nachen nur SchaN 
ten, aufnimmt, und was er einmal hinabführte, nicht 
wieder zu rfichgicbt. Wenn dann ihr endloser Schmers 
^i^- -unwiederbruagUclten yorltut sidi plÖtsUch 
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aiU dem denjidn Schöbe' der Erde , die MadtbarinD 
des SdtfRcnvQicfaB, einen l^rort.heranflioltj in=dein 
Kümenden Saara enkome die 8tli>inien' dea Cocyta, 
und unter ihnen die Lieheslöne der boMcn Tdchler 
um sich versammelt: wic-saiift regt diese'; liebliche 
Spiel der mütt er I i chcn Flianlnsie aucli die iiuse- 
re, und welch einen schönen menschlichen Sinn er-, 
hält der alle Mythus! 

Eben so schön, nea und hrafivoll wird in dem 
mythologischen Gedichte, das eleubische .?c8tj 
^ ttäuX von derftnltidr der Erde und des Henschm* 
gesbhlcchM dbrch Corea lud.ftre girttKcbe Oenosien* 
idiaft, benutat und dargestellt: Hut -geliebte Bind 
amlwnd, irrt die GSHlnn in ihrem Sebneräe auf der 
weiten Erde umdior. Ba tij^ ihr fretneAder Bliclt 
auf unwirthbare Steppen, auf thierenSholiche Meaü 
sehen, auf barbariidke Op&r. Ihr dem 6df&ble>dfls 
Unglüclis offenes Here ertrügt diesen Anblick von 
Barharey und Gcsunlienlieit nicht. Sich zum Trosto^ 
der Erde und ihren rohen Kindern zuirt Segen, er- 
$ndet sie den Acherbau: S, 8i. u. f. Heutl, Auag. S.' 
81. «. f. 

" Und tiia nimmt die Wucht dm Speeres — — 

— derTrieli di-5 Keimes icliwillt. 
Nun schmütlicn Halmen den Boden, weit umbcr wogt 
ein goldener Wald ; ihr liächeln segnet die Erde« ih- 
re Hand flicht den ersten Garbenhund; - ein Feldstein - 
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dient ihr zam AUarettan dorn rie bu Ja{riter aaftlclitt 
iduvelf ein Zetdion sein ^SttlMiM ZlKw»^ detnipaukeii 
Vtktbe aitEahäadeik. tSa.M>irft Sevs sendnäUte, tUA 
iclbst Gran Opfts' ansündnuk;.- Die Balkaren orllen» 
ticaihn, beten ihn an, nn^ cnpfangon ihrer ^otllielien 
WohllhätGrüin Unterricht. Jctat Stetgen alle Himmli- 
schen lierab , Thcmis, Vullian, Minerva, Artemis, Mer- 



iiei- winl ,1ns Men- 
Sehwi^eJ-t filuLlK. sd.üiiu,- uji.i liliiliejulei- <lie linle. Ein 
bohcs, k'bci)(ll};os , t'orlscli reitendes Gcmähhlc 1 Sedi* 
voll und liebUch enltvickoll sich eine hohe EraC&ftK- 
juee^ DBcb^VdOT; andeu it^», dori HibLteidsR, DJcbtimgj 
^t'4^i^^BBto<^^ätillHKÄ^»snf^ trat emem 

Itsp^'der wirhH-^ 
ohen Wßlt lind aoiaet ^älHgkeit«- iilier dio ScBran- 
liea detrselben in .die Bcgtpnen dw Freiheit empor- 
Watetgeii > ist antw.äieaan MytbeA. dj^.auegelufar teste, 
^retchhaU^ate undieMfl^ (Original- Ausgajie .Seita 
aiß. u.>fi iteV^. Ab^^ %Hq- Seite 3S9O. 

Iß Tief (HUtedr^ ZB dtä Teilen Knechte. 
GieDS in ewißam Göreoh» 
' - - -ESüFiAläd.davLabnä i^wan^hs, ' ' 
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9}- Bit d(K tiou^dM.lr4UclMtt«ntkieldet^ 

Z. — lächelnd den fokft). < ... 
Der VollsländigstG Gommcntar zu Lesern Gcäicltte, 
dessoa Inhalt wohl nur einer kleinen Anzahl ren Le- 
hern in allen Ainen TJbcUen VoUkommen kl«r seja 
dürfte, Bind Schülers Briefe über die.jistliBtiaGbe Bil- 
^ijiitg, einem Werke, das in der Geschicfate der Kri^ 
Uk eine merkwürdigsten Epochen machte. Der 
Streit des Göllliqhcn mit dem Menschlichen, der 
Pflidit mit 'der Kbigung, und die Vereini[>ung , wcl- 
che isvvischcii (Icn strcil enden Ilräffcn durcli (Ül- voI- 
Icndclc Eiilwicliclung des ScliünUeilssiuncs bewirkt 
werden li;inn, ist. der Gf^gcnstaml desseiben. Das 
wirkliche Lfiifri isl fiii Kjiiiiiifjjlal/., auf welchem die 
nicnscidiclieii llrufle ohncUmerlafs zuni \\ iderstande - 
aulgcibidfit werden; der Aleasch iriulä sicli aus dem 
Leben hijuiusthiclilcn , er niuf<« sich /.u dem Ideale 
der reinen Al'enschlieit erheben, wenn er diesen SlreiC 
aurgehoben sehen und die harmonische tluhe gentes- 
sen will, die nicht die Belohnung der Trägheit, soa- 
dern geüBt«* und gespannter Hrfifto a^n. soll. fSU 
einer schönen Anspi^img auf die ^ampfspiele 
Alten sct^t hier der I>ichter das wirkliche Leben dem 
idealisJie» Zustünde einer vollendeten und Iiarmo- 
nisiilicu Huke eiUgegeii: (Original - Ausgabe Seite 364* 
u, 20:^. KcuÜin^cr Ausj>abc Seite 25d<) 
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Wenn ei, gilt xu hemcbaa und zu icbinaeDt ' 

— — SchwKchting »ntariinkl. • . 
Aber der lon Klipp«!) «lagescblDiseii , 

— — ist der FeJnri. 

Diese liarmonische Ruhe stellt der Künstler in seineir 
Werlico dar, die dem spröden Stoffe mit unermüd- 
licher Anstrengung abgewonnen, durch den Schein 
einer Frejheil, den er seiner Erbebung in das 'Ge- 
biet idcalisclier ScbÖnbcit vcrdanltt, bezaubert. Ver» 
gcbens würde der Mensch, wenn -ersieh zu «inem 
Kunstwerke zu veredeln bemüht, dieses durdi die 
Kraft seines Willens erzwingen wollen j zwischen der 
Ausübung derTFugead und 'den . Anforderungen 4e9 
Gesetzes wird immer ein unendlicher Abgrund blei- 
ben, der durch nichts äu^BföIlt Verden liann, -als 
durch die li^e Vereinigung der Jfcigurig mit dem 
Willen. Die sinnliche TSatur iilufs sich durch Schön- 
heit läutern; der Mensch mujTs schön fulilen und er 
wird nicht mehr vor der uncndliclion üncrrcicbbar- 
toit des Gesetzes ziltem: (Orig. Ausg. S. 267..HeuU. 
Ausg. Seite 2570.358.) - 

Nehmt die' Gottheit Suf In euein Willen ' 

Auch des Goücet MajestHt. 
Diese harmonische Vereinigung ist das höchste TäA 
msnschlichor Bestrebungen, nicht die Ertödtung de^ 
Empfindungen und iTidie, die die Hatur in unsem 
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Busen gelegt bat und die wir auf das heiligste bewah- 
ren müssen. So wenig -wir den Leiden der Mcnscli» 
heit eotfiieben liiämen j 'SO wMüg epUen yr'n äat syra- 
pathetiaclie GcfiOil undSdic Theilnabroe «n Jl^mclea 
Leidet), ausrotten 'wollen j aber sowie -wir jenen durch 
. ScIbslbeherrscIiuDg uBser^liesjeres SelliRt entziehen 
ibönncn , so kann uns dieses in der ideaiisclien Betrach- 
tung des Lebens zu einem Gegenstände des \^oh)ge- 
fallens >verden : (Original' Ausg. 'S. RcutI, A. S. 
358 und sÖg-) 

Aber '— in den tieHern 'Begionen 

Vo Tetnea fbituen -wohnen , 

'Qier dar "Ruhe Itsitns Blut. - , 

- - Zn. der KlMseTon6edicht«i> welch« der Betraeh^ 
tnng derKunsl gewidme'tsind, geboren die scböneQ 
Octaven an Göthe (S. 360) über die Äuffübrung des 
MabomCt. Die charabteristiscbc Vcrsdiicdenbeif des 
dcutscbcn ^nd französischen Trüiicrspicls, das Be- 
streben lies crslern, die engen Schranlieu convcn- 
tioiicIlLT llcgcbi zu zcrbreclien und die gnnzu "V^'cU 
in seinen Uiufant; aufiiunebmen , die Abwege einer ro- 
hen Katur, auf die CS geratben ist, die Vorzüge und 
Mängel der französisclicn Tragödie — altes dieses ist 
mit treffenden und kräftigen Trügen, in sthünen llil. 
dcrn und einer udcin, anmutbigcn Sprache gcschildci t. 
Uebcrrasdicnd und IrufTend ist das liild von Cliarons 
Hachen auf das W.cscn der Dichtkunst angewendet, 
w'oldie nur den Schein der Wahrheit, aber durdiaus 
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-Iifli»e Etomiscliung des Wirldiobeo iverU^gt; ^S.-^3. 
JfteuÜ. Ausg. Seite aöa.) - ■ , ■ 

Doch kicht geziinmect nur ist Thei(ä< Wigeoi 

— die Kunst eniweitlieii. 
ZumTIieil dieselben Ideen wcräen in Sbakcspe» 
ars Schatten (S. a/S. Ucutl. Ausg. Seite 264,) mit 
trefTcndem M'ilKe, aber io einer ganz vcrscbicdencn 
<GWta1t dargestellt. Was, dort nur gelegentlich Ibe- 
riibrt ' wiirdev ist 'lirer der' eigcntliäie Mittelpunliti 
' nämlieh die Plaidjcit^ sni welcber das deüäc^e Thea, 
ter durtfb einen übelverstandnen Begriff 'ytm Natur-, 
durcli die Verbannung der grollen Kräfte aus demtJm- 
Yange dramalisotter Han^ungcn und eine gan9<fa)sctie ■ 
lAoraliscfae Tendenz kerabgcsunlien ist. Die Bimste 
Dramen zu schreiben, ist liicnlurcli zu einem Iland> 
«erlie gCMOiden, in neUliem man es bald zu einer 
grofsen Fcrii -Iioit l)riii^eii lianii, wie die Süudfluth 
von Schyiisjiiclfii /eiyt, mit welcher di(^erstcn Kc- 
präscntantcn diusci- (jallun;; in Tinsfrn /.eilen, Col- 
doni, IflanJundHolKohue, diis Tliculer tiherscimcmmt 
htiben. Da ilir die Ueijucmliclilieit zu einer so grofsen 
Empfehlung gcrtidit, so ist au furchten, d.ifs ihre 
Zeit nocli nicht ^anzTorii'bdr sej. Man mufs das Beste 
boiFen. Eine richtigere Einsicltt ht das AI «sen der 
linnst-itt crwaditt und die mannigfahigCn Bewegun- 
gen , die sieb atif dein 'Ocbiclc der MiiiiSte zeigen, 
liiM erwarten , dafs alhn^lig die Ausfuhrut^ mit der 
Einsieht gleidieu Schritt halten wird. 

Unter 



Unter den ep{{;ramiii»tiscben GetUchtens die von 
'S. 3o3; B(!)id. A. S.'388 an,'< ili TtHiVt&Aln «a%e- 
-Btellt BÜtd^' baSeB tai^rere e&e Besiehsng' anf 'd>« 
KnnBr, andre entiialten Lebren dtr Lehensweisheit, 
noch andre Bemerkungen über die Nattir dcs Mcn^ 
'ftchcn. Die wenigsten sind moIiI eigentlich Pocstc; 
aber die poetische Form ilicnt «lein sinnvollen Gedao- 
Itcn KU einem zleHichen Namen, in wcldiem die Ge* 
gcnEÜtzc durch die antithetische Natur dcfr\erses, 
und die Entfaltung des Sinne» durch' das VorliilltniA 
des Pentameters ku dem Hexameter so geJaUig ud-- 
ter8tül7.t und befördert wird^ 
' •Ausser- den- Sentensen der VotiVtafeTn siAd' 
dbrdf die SaaHnhmg «pf grtimnatStcfce Cedieli- 

-fe'Mntr^, ' unter dfleen-nie&rere, Mdt rii Sobfe ' 
'Poesie, neben den Sclfdii<l«lr'd«>AItoriIniaiS n-Bte- 
hen verdienen, in BitGitafdit auf die- Beicbbritigbeit 
und BadeitjsBntlieit' der Inballes aber mit Becbt auf 
den "i'orran^' vor jenen Anspruch machen. 'W'a'i liartn 
Bfhöner und hcflcnlcndcr se_yn als (S. 33. Rcntl. A. " 
von 1814 S, 33.) das rübremle Itiid des V crliüngnis- 
ses der Menschen, welches der Dichter in der Ge^ 
schidite des Odjsseus erkennt, \velcher durch Koth 
-und (gefahren; einem Ziele von Glüelisellglteit' miige- 
geneille, das er nicbt einmal erbannto, als der Zh- 
fall es ihn erreicbcB Hefs. Von einer andern GaN . 
lung , aber nicbt geringerer Schönbeit' ist' (S. 200, 
Bend. A. St 187.):; das^ Bt^si»^ deuta&bör Treiie 
Zwtif« Awfiagt. 10, 
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in der Geschichte Friedrichs von Habsburg und Lud* 
wig 4es BayeTD.- Hier hätte das JletEte Distichon, 
der Voll8t5i;iäg&rit der Errählung unbeschadet* al- 
lerdings wegbleiben &Önnai* aber iiir dJe Vollstäa- 
digbeit des Eiadruclis ist es ein bedeutender Znsat^ 
welcher, ganz in dem Geistis aller Kuostfrerlte, die 
Empfindung des grofseo Haufens der Beacbaner ei- 
ner an sieb einigen Begebenheit zu beseichnen dient. 

Die Erwähnung dieser itleinen, reichhaltigen Bil- 
der führt uns auf diejenigen unter den gröfscm Ge- 
dichten, welche die höchsten Angelegenheiten des 
Menseben, sein inneres und äusseres Leben, umfas- 
sen. Hier bietet sieb uns zuerst (S. 17. Bcutl. A. 
1814. S. i8.> die Elegie dar, in welcher die Gaben 
des Glücks gegen die Gaben des Verdienstes gerecht- 
fertigt merden; eine Elegie, die uns in die heitersten 
Regionen einer idedlisfliea Welt erhebt, und eine 
jtüehe IFölIe von Ideen, in zarten und gefälligen Bil- 
dern darstellt Wir achten die Kraft» welche sich 
einen Fiats in dem Leben errtqgt^ und dem Schick- 
sal Beine Güter abnöthigl, ab» die Gaben, welche 
das Glück dem Menschen aus freyem Wohlwollen 
icbenkt, erfreuen uns. Sie sind das Gröfstc nnd 
Herrlichste > was das Leben schmüclit, iinddas über- 
irrdische Lieht, das sie um sich her verbreiten, thut 
ihren göttlichen Ursprung kund. Sie erheben den 
Menschen, dem sie »ufallen, über den Verdlenstvol- - 
ieoi ttaid .stellen ihit in einen Trunderrollen Glans, 
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dessen das unsciicinbarc Vexdledst entbehreo niufo; 
^. 20. ReuU. Ä. S.II.) 

War et weniger herrlich — — 

— —. stiirMen zum Orkus hinab.' 

Bei diesem rcchtfcriigendca Preise der 'Gaben des 
GlücKs erscheint der Dichter selbst von einer reinen 
Freude beseelt. Ein zartes Licht der Heiterkeit 
stralilt überall hervor und vereinigt die maanigfalti- 
gcn Glieder des Ganzen. Götter und Menschen, Jrr- 
discfaes und II imm lisch es. zieht vor unsern Augen 
Torfil) er« und in derleicbten SdiÖpfiing Jer poetischen 
Welt, die der Dichter, In dem. sichern Gefähl de» 
. Besitzes der schönston. Gab» de» GlttcbSr herauf ruft, 
erlcnnci» vrirfV«adig, das Wunder» tÜi er das uns sei- 
. ne hcgeisterte- Muse belebrr^ ' 

Zuweilen giebt der Dichter SeTnemUnterrlchE dis 
dialogische Form , wie indem Genius (S. aS, HcutL 
A. S. 24-) f denn abcrmals^^seinc Qelelirung reitz- 
voller und anziehender macht. So Befolgt er hier 
durchaus das Ilomziache et jucunda et idonea; und 
in dorn vollgiiltigsteit Sinne. Indem Genius wird 
die Frage- aufgeworfen, oh der innere Frieden des 
Gcmüths schlechterdings nur durch dentliche Er- 
licnntnifs erkauft tvcrden , und ob man der Leitung 
der Natur nur dann traraeir k^üe^ wenn: die Weis- 
heit der Schule das Siegel der Bestätigung, auf ifcre 
Aussprüche gedrückt habe» Aecht ele^ch und bc- 
vosdenHwGrdig schSa istf - in d«r Auflösung äicser 
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Frage, die Beschreibung des goldnen KeiUlters (S. 
24. Rcutl. A. von 1810. S. aS.) 

Da ins Heilige noch im Leben eewnnrielt. 

Da junEfräuliili und keusch iinch der Instinkt sich bewsiirt; 
unil der anspruchslosen, stillen Gröfsc'der Unschuld, 
die sich selbst genügend, c"ig gcsetj^märsig und ewig 
gesetzgebend, deines Führers bedarf. Wer diese 
köstliche Unschuld in seinem Herzen bewehrt hat, 
dem gilt das Gesetz nidtt^ das nur den Widerstre- 
benden trift; (Orlg. Ausg. S. 27. Reutl. Ausg. 1810», 
Seite aft) 

Ah alle Geschlechter ergebt — — ^ ' 

— — die eroberte M'efc. 
Von einem grörsern Umfange des Inhalts sowohl 
als der Ausführung ist (Orig. A. S. 49< Heutl. A 1810. 
S. 48.) der Spasiergang* wo der Dichter eine Art 
yoä^aMrlicher Geschichte der Kultor des Menschcn- 
■ gesohleclilB, TM ihren einfashsten Anfängen an bis zu 
ihrer grSäte^Yenvit^elang, au%flstdlt hat. Beicbo, 
einander entgegengesetsto Bilder der Natnr und Kunst, 
der Einfachheit und des Luxus, der Unschuld und ' 
der Verderbnift , der Frevelt und der Tyranncy ver- 
einigen sich hier zu einem grofsen Ganzen , welches 
die Einbildungshraft mit dem Effeht eines Kunstvoll 
geordneten, magisch beleuchteten Gcmähldcs bezau- 
bert und den Verstand mit dem Verdienste einer 
gründlichen Geacbichle unterhiilt. , Wir glauben eine 
Beschr^utig zu lesen und sehen uns mit aoer Aus- 
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nxSa auf die WeUgescfaicfatiB vbwmacbXy vrir begUi^ 
tan cinep LaBtnaadlci: aqf seloatr ^aüorgmg t vai 
or entfuhrt ans. auf deaFlügelnr teinct B^eistenmg 
zu einer HiAe, von welcher wir auf das MensobeiN 
geschledit hcrabblidtcu, und alles Grofsc und Wun- 
derbare seiner Kultur mit cincminalc übcrschaun. 
Auch ohne die iimcrc Beziehung aller cinzetuen Thcüe 
auf Eine Idee gicbt ihm die Üsilielische Schönheit der 
Beschreibungen, und der, durch die leichtesten , zar- 
testea Ucbcrgange bewirltie Zusammenhang die g^ 
gründetslcn Ansprüche auf einen vorzüglichen Platz 
tint«? deubeschraibenden Gedichten; was aber Beine 
injirs Bestimmting bctrift, so kcnoen wir wanige Wer« 
kßt in denan-fieh didaktis^ Tentlont unter dem 
Sofatine eines sa tccflidi verbirgt. Der be- 

sfihrSaliten Düsternheit deft Zimmers und dem einen- 
genden Gespräche nt entgehn , reitet sieb der Dicfaler 
in die freye Natur. Eine anmutiiige, sonnige Land- 
schaft, mannigfaltig ohne Hülfe der Kunst, eiasam 
aber doch belebt und bewegt, nimmt iba aufj er 
durchwandert die blühenden Auen, die S^attm des 
\yal(lcs , und findet sicK eodlidt ara Abcturac eines 
Berges» dcs»;n Fufs ein siillev Strom. bespült t (Orig. 
A. S. 52. R. A. S. Ji.) 

Endlos unter mir seh' ieh den Aether,— — 

— — sichsr den Wandtet dabin. 
Der geltisderte Steig, da» erate Zeichen raensoh* 
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liehet Vorsicht, leitet aus der freyen Natur in ange- 
baute Floren » und'die reichen fruchtbaren -Ufer rfih- 
nen.- den. Fleifb ihvdr' Bewohner s (Orig. Ausg. 8. 6s. 
BeaU^Aasg. S. 5i.) 

Jene Unten' rieh t — — 

— — der Liebe venchwand, „ 
Der Mensch wohnt hier noch mit sdnem Ac1(er zusam- 
men und die ErKeugntsse der Natur drängen sich an 
seine Wohnungen heran. Aber bald sondern sieh aus 
der anmuthigen Mischung die glelcliartigcn Gegen- 
staaclej Rogelniäfsigkeit , Wahl und Hcdciilung hün- 
digen eine Erscheinung von höherer Würde an : der 
Pappel stolze Geschlechter, in geordnetem 
Fomp cinhcrzichcnd, iiihren su einer Stadt. Hier 
fangt eine Beihe gäne geuer ErtcheinungeQ an.-wel- 
eha' dift enrachteor bald streitendett^-bald -vereinten 
HrfiAe bervorbring'en^ ' Die GrSn^m der Gegenwart 
werden dem Dichter zn eng; s«ne- Elnbildtmgslirafb 
fliegt in das granc Altcrüinm« in AI» 7Mt der Grün- 
dung und Entstehung der Staaten zurüch, nodie Göt- 
ter dem Menschen zu Hülfe liamen und ihm freund- 
lich ihre schönsten Gaben darboten. Die schnelle 
Folge hoher und glänzender Erscheinungen, die hier 
vor unsern Äugen vorüberziehen, laf^t uns das rege 
Leben erwarten, dessen Darstellung den Dichter in 
deü folgenden Versen beschäftigt /u Einem Ganzen 
vereinigt, TOnEinräaGeJstcbcseelt^ strebt der MeiiBcb 
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zu einer höhera Bildung hinauf;- Vatorlanxt und.Ah- 
nen werden begeistqrnde Namen für ihn; BeUgioiit 
GesCtemSI^glieit'nnd Hddenm^lh erwacht in seiner. 
Brust: (S. 66. Beuü. A.v. 1810. S. 56-) 

Hellige Steine ! An» euch ei^onen " - 

_ — die liästltche Saat. 

An diese Bilder, die uns das Schönste und lleiH^sIc 
des thrwürdigen Alterlhums zurücltrufen , an diese 
rührenden Gemablde eines erhabnen und erfreulichen 
Muthes, liniipfet der Dichter das Bild dcrregsien Ge- 
schäftigheit , durch ivclche Handwerhe und Künste 
erfunden und durch die entferntesten Länder vereinigt 
«W^en. Alles ist hier so beseelt und lebendig . dafa 
man 'das iirohe Gewühl vor Augen zu sehen glaubt, 

Bie nothwendigsten .Bedürfnisse sind befriedigt} 

\ Beicbthom und UeberfinA J>eIohnt die ThStigheit, und 
an den Strahlen der Freäeit blüht das Kuiutgcnie 
auf; (S. Bg. Eeutl. Ansg* »8i^ S. 6g.) 

Hit iiacriabnieiiJem teben etfteuet — — ' 

über den brausenden Strom. • 

Den Künsten folgen die ^Vissenscliaflcn nach, und 
verbreiten unter den Menschen allniälillg eine Erkennt- 
nifs, die ihnen eben so verderblich als heilsam wird. 
Die Begierden werden culfessyll , die Ideen von dem, 
was Recht und Gut ist, vereinen sich, Treulosiglfeit 
und Tfranne^f mit allen sie begleitenden Lastem, 



VcUafjen ifiren Thron unter, den fTn^üeltlicHen anft 
^Bie' 'Beschreibung dieses Zustandes ist toh' gtvAer 
Kraft: (Orig. Ausg. S. 61. u. f. Heutl. Auag. 1810. S.6h) 

■ Aus dem Gespräche schwindet die Walirheic — ■ . 

Die beleidigte und' gcliränlite Natur erwacht, endlich : 
Zeit und Notli rühren an das morsche Geb;finle der 
Verfassungpn , «nd die Frej-heit wird'iii der Verviii- 
»tung gesucht. Diese Vorstellung der Venvüslung 
ruft den Dichter von seinem Fluge in die Vorgangen- 
beit^nd Zuliunfl zurücli. Das in dieser Gestalt ver- 
harste Bild der Kultur versinkt TOr seinen' A'ugeu, 
lud' er findet lidi wieder in dorn Schoofse Avr einsa' 
-Bien Natur, die sidi ihm jelst zwar in wt^Aettee 
Ge9talt , fltrchtbar und scbaueHieh, eeij^, ä>fir ge- 
rade in dieser Gestalt ihre ewige stolze Habe, üir 
beharrlidies Dasej^ den wankenden Seesen einer ahs- 
gearteten , trostlosen Knltar entgegengesetzt. Särdi 
diesen' nnerwarletra , büfanen Vebei^ang führt .uns 
der Dichter auf seinen ersten Weg zurück. Vx>n der 
freudigen Tlieilnahme der Pfatiir war er ausgegangen, 
and er endigt mit derselben; nur ist sein Ceiiihl, 
durch die traurige Betrachtung der daKwlschen liegen- 
den, contrastirendcn BHder , Inniger und feuriger ge- 
worden. Dort war seine Empfindung mehr passiv 
geniefsfand', hier ist sie mehr- ergreifend und umfas-. 
•end ; dbrt leitete ibn Folge angeneliiner Erschei- 
nungen 
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nungen fort, bhr versimlLt Um 9ure 'GrfiAe und Gr- 
habenüeit ia die Tiefen der BUlinmg. - Der Krut der 
Enipfinciting ist Eogleioh nit dem Breite der Ideot 

durchlaufen. 

Die Anfauge der Hultur, m so ferne sie ein Werk 
des Vereios der Menschen durch den Acfeerbau sind« 
|nachendenlnhaltdetel-enBiicb«n Feste«, (Orig. 
A. S. 78. Beat). A. t. «8t4. S. 77.) -eines Byrnom , bt 
welcheni, dem Sinne -^r Mjsterien geniift, die poe- 
tische F{d>el tbeib als 0eMAiichte, Aeils überiiaupt 
als HSHe sinnvoller "WälirlieitbeliHidelt Ist. Die Ab- 
wechslung des Bbjrtlimns Tersinnlitiht- die TheSKahnrt 
eines entzücictai VoBies an dem b^eisterten Vortrage 
eines Bierophantcn, vreldier mit der edelsten Würde 
bekleidet^ nitibt das Fest einer tiottheit, sondernder 
ganzen Well fcyerl. Dieser Ton «inor «rhabnen re- 
ligiösen Bestimmung tönt aus dorn ganzen Gedichte 
nieder. Mit der Beschreibung des rohen Lebens der 
Wilden ist die Beschreibung der erfreulichen Ordnung 
und Schönheit verbunden , Avclchc nach den uolilthä- 
tigen tiaben der Ceres das Leben schmückte, -und 
beyde Titeile werden dardi -die Ersahlnng des Wun- 
ders verlinQpft^ durch ^relcbes <!eres die Früchte der 
Erde entloclit. Es ist übrigens ganz dem^isto des 
Hymnus gemäfs , dafs auch die Folgen des Adterbaus 
ats neue Wirkungen einer segenvollen ThSOnafame der 
Bölter an den Schiclisalen der Stefblttfben vorgiisiellt 
werden, und die Einführung der Unsterblichen t die 
Z»*itt Auflag», 11 
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»OB jhren Thronen bemb^tci^en« um das begoipnene 
V/erk der Bildung za vollenden, war das einzige iHit>> 
tel, di» Fiktion auf der ide^scben Höbe fie» Wun- 
dervollen zu erhalten, zn 'welcher der Dichter uns 
gleich im Anfang erhob. Die schönen Hildcr <]cr Ehe, 
der Gastfreundschaft, und einerheitern Religion vol- 
lenden das grofse bewegliche Gcmghlde, in welchem 
Ceres auch am Schlüsse noch einmal als eine der 
bedeutendsten Gestalten, als Fricsterinn am Altare 
Jupiters, auAritt, und den Sterblichen den Pfad zu 
ihrer hÖht»-n Bestimmung und Freiheit vorzeicbnet: 
(Orig. A. S. 88. Beut!. A. von 1814. S. 87.)* 
Freyheic liebt das Thier der Wüste , 
— KuDD er.firey mi mächtig leyn. 
Nirgends ist die Lebeos- und Weisbeitslehre so 
poeliscb lebendig veranschaulicht wie in dem Gedich- 
te, der Tanz. (Orig A. S. la.' Beutl. A. i8i4.S.i3.) 
^vo, nachdem die cwigsn-störenden und ewig sich 
wieder erzeugenden Scliöpfungcn dieser Kunst, und 
das durch ein stilles Gesctr. gelenkte Spiel ilircr Ver- 
wandlungen mit den täusci]cndstcn,dar&tcllen(lslen Far- 
ben gemalt worden, derslnnendc Liditcr, die Fra^e, 
wie und wodurcl» jenes Gesetz diese Zauber hcMirla? 
durch die Antwort, dal's es des \A'ohlIautcs mÜcLlige 
Gottheit Btrj , auüörst , und dann mit der schönen mo- 
ralischen Kutzanwcndung schließt: (Orig, Ansg. S. 14. 
Reutf. A. 1814. S. 

Und dir »luclien iinuonst — — 
- Z im Handel, dM Hanfi)? - ^ 
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£8 ist überhaupt ein Stück, das, gleich einem nobdU 
geordneten Tanze, leidht und gefällig dahin fliefst, 
die Einbildungskraft , durch die Alannicfafaltighcit sei- 
ner Wendungen nnterhält und den Verstand durch 
eine glückliche Auflösung befriedigt. Es gehört von 
Seiten der Diction unter die vollkommensten. Im 
ganzcn.Gcdichte ist nichts, vrobeyman anstöfat, oder 
Tvovon man wünscht , dafs es anders oder besser ge> 
ssgt scyn möchte. Hein Gedanke ist zwe3^deutig oder 
faalb.ausgedrückt, kein Bild rathselbaft, oderdunkel« 
luAutn so weit ber^^olt odar firemd«' I>ergoIdne Zü- 
gel des Rby tlimus , jam auf den'Getang «lUuvreHdeny 
was der Verfasser Vbm Tanse rübmt» ist, weit ent- 
fernt, der Begeisterung nachAeilig ED «.erden, wohl'^ 
thalig für sie geworden, und ha^ ihr nie erlaubt, sidi 
aus (IcrBahn des Schönen und Gcsctzmürtiigea zu ver- 
irren. 

Das Lied von der Gloclie (Orig. Ä. S. 91, Beut). A. 
1810. S. 90.) <mit dem Motto: Vivos voco. Mortuos 
plango. Fulgura frango.) welches gleich bei seiner 
ersten Erscheinung mit so allgemeinem Beyfall aufge- 
nommen wurde, ist ein wahres Meistcnterk, sotvufal 
von Seiten der poetischen Composition , des lebendi- 
gen Fortschreitens bis 2ur Vollendung, als auch des 
tiefen Wabriteitssinnes, dai es entwickelt* Der Dich' 
ter fOhrt uns in itie Wcrlistatt eines Meisters, dessen 
efafachte vendtete Spradia un^re Eisbildungsliraft in 
ein Zeitalter ernatar Simplütität versetst. Du eü>- 
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'iadiv, vor nmerd Angeo -entitdiende and fortscbzel- 
tetide' Werk ioMimBir.^ nnsi'äieils -durch li<ä selbst,' 
.tl»^ därch £e<'n^eBesDiHBaiIi6it»'4ai Ernst 4lild^ 
die hieVe , vfoinit m 'TOtlbraoht Tvird. Aas Fortscbrrat. 
ten der EnipGaduiig zugleich mit der -Handlung, und 
die Auflösung der Bcsorgnifs in innige Freude ge- 
vräbrt uns das Vergnügen eines Alonodrama , das licht 
und hell auf dem reichen Hintergrunde rubt, den die 
an^die Handlung gcknüpftenfietracbtungen bilden und 
nSt einem bewundernswürdigen Beicbtbum der .iirier- 
essantesien £rscheinungen anfüllen. Eine Welt, voa 
Bildom strafalt ewiscfaen den verschiedenen IVlomen- 
ten^ der Arbeit herein, indem der Itteistcr fiJ>er^ 
analoge Ideen anreiht, ra denen ihn 'bald die Zusara* 
mensetzung des Stoffes« bald Ate mannig&l^en Be* 
Stimmungen seines Werkes väraidassea.' Biese seati« 
mentalen ßetradUungen, die ipan an -einigen Stellra 
nur etwas weniger üppig\TÜnscht, schlingen sich dia-ch 
die naive DarsVellung des Drama hindurch, Siewollen 
fiir nichts als' suUillige Bemcrtungen — für gute 
Beden, mit denen der Meister die Arbeit begleitet, 
damit sie munter fort flicfsc — angeschen sefOf 
aber der Dichter hat sie mit geheimer Hunst «O ge< 
tfdiickt geleitet, dafs wirims -am Ende -mit «inem^i«e- 
titchon 43anfsen, mit ein«n Bilde 4efi «lenschUdiali 
'TLebens in seinen wiclitigsten Ersobciaungen übemtscbt 
«dieit. ^Ber Un^iig dieses beseelten GemiUdes und 
die gro£leu Contraste, die .ai«^ in ihnen darbieten. 
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Interestirto wd essobüttent nns auf die mannicliffd- 
ligste Wei^e. 

Auch in der Anordnung der einzelnen Tlicile zeigt 
Bicb die weise Kunst des DiditPi-s.. Er beginnt mit ei- 
nee Beihc der anmuliiigstcn Bilder aus der Kindheit 
nnd dem blühenden Alter des Menschen. Die froh- 
iiche fhätigkeit des Jünglings, die zarte Sittsamiteit 
der Jungfrau, die goldncn- Zeiten der ersten Liebe 
«nd die muntere WirKsanütcH des Hausvaters und der 
Jduttcr beai^ftigt die F&antasie, so-fang« das Werls 
«e!nerKBtastro[die noch nilug-aiid gefahrlos «ntgegen- 
■^efiShrt wir^ Als aher der J^denUichete Moinent 
«intriu, der Zapfen ansgestofien üt, und g^*^ 
Jnndb Metall sich ergierst,,treteit Airchtbare Scene»}. 
^ Beachreibung ojpcs v^eerendenBrandeSi an.di«- 
-Stelle der heitern. Am Schlüsse derselben wird däo- 
•rhitzto Einbildungshraft durch einen Zug von hauh^ 
lühem Glüch miHen unter Schrccluiissen (S. 96.) 

(Einen Blick kein theutes Haupt) 

beruhigt, und das Schrechlicbe macht dem Hührcn- 
^den Platz. Jetzt ist auch] die Gefahr der Arbeit vor- 
über; derGufsist vollendet, aber die Besorgnifs, ob 
er gelungen sey, erfüllt das ßemüth- des Meisters. 
Diesem Zustande ist die Beschreibung der Todcsfcyer 
. — eine elegische Episode von der aartesten Empfind- 
■amksit — analog, und die Stille, die »e in dem Ge> 
mütfae zunMhliUst, bereitet den StUlstaod der Arbeit 
vor, welchn-sfilbtt misdirum dprcb dne R«iho yoa 
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Bild«ni der Buhe maniiichfhltigerArtTer^mnlicbtwird. 
In diesem GcmSblde geht der Dichter von der stUIcn 
Natur auf die durch GesGlzmSrsIglceit bo%virl(te Buhe 
ibrt, und die gleichsam präiudirende Andeutung ihrei 
Ocgentlicils läfst die folgende Beschreibung eines wil- 
den, gesetzlosen Volkes erwarten, die den Zeitraum 
ausfüllt, in welchem die Form zersddagen und der 
Erfolg mit BeMrgniß und- Hoflbimg erwartet yrirä, 
' yfie tätGn Bicbdn dlmes dastre GcmShMfe desScbnacfc* 
Unheil Aev freudige Mommt der glficltlichen Entschei' 
dang aaBdkUe&t,.bedaTfI[aain eines Fingerzeiges, so 
wie die steigende Eibabenbeit dM Schlusses; in wel- 
chem sich die Kunst des Dichters einen nn sisch un- 
scheinbaren Stoff mit dem vollsten Glänze der Phan- 
tasie 2U beleuchten und das Leblose durch die erha- 
bensten xmä schönsten Ideen Ku-4)e>eelea, }n ibter 
ganseo GrÖfte i»tgt: (Orig. Au^. S, 109. u. t Beutf, 
Ausg. 1814. S. 1Ö9.) 

Und diefi tey fortan ihi Beruf, 

. Dift Allst Irdische varbsDt. . . 
Da es nicht nnire Absicht ist, alle Stüdte dieser 
Sammlung einsebi durchmgelui} so wollen wir voa 
den lyrischen Gedichten pur noch einige der vQrsB^ 
liebsten cr\Tälmen, und dann den Romanzen eine ktii> 
xe Betrachtung widmen. Die Elegie (Orig. A. S. 2(19. 
Reutl. A. 1814. S. 376.) Pompeji tuid Herbvla* 
nnm, stellt önachOnw Bild- der unterirdi^eBSljdte 
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unA der in ihnen noch übrigen Formen des vcrlosclie« 
nen Lebens aat. Die heitre, rasch fortschreitende 
Darstellung — der Dichter liat den Moment der EnN 
decliung gewählt, — ' orfülit uns gleichwohl mit einer 
leisen Wehmuth und einer unbefriedigten Sehnsucht. 
Wir sehen die gleichsam noch warmen Spuren des re- 
gen Lebens in den Tiefen der Erde erhalten, aber die* 
ses Leben selbst ist dahin; und je schöner jene Spu- 
' ««II sind) je lebendiger sie uns ansprechen, desto melir ' 
-fmnissen wir die Gegenwart der allen edeln Bewob- 
np, die die .Stiiome 'des Dicktera vergebeaa Jürbf^»* 
ruft, deren Rfioltliehr er iimsoiMt erwartet. 

Die ITadowessisehe Todtenltlage (OrIg.A< 
Q..wa., EteutL'A^,i8i4.' S.'- 180->' Ist- (^ne cfiaroKtcrisU* 
•che Dantellung der m'enscblivhm BeSchränIttbrit,, in 
welcher der günzlicbc Mangel an Abudung. dal> es et- 
was Höheres und Edleres gebe, verbunden mit dem 
innigen Bestreben, das Beste aufzubieten, was der 
Geist vermag, ungemein naiv und rührend,iit. 

Das Gedicht auf die Hoffnung (Orig. A. S.aoj. 
BeutL A. i8i4.S.igi-) ist schone volitsmäfsige Foesi?» 
ToU Enei^e und hoher Gcdanlien in einer einfachen 
.Spradie, wie alle Voikspocsie seyu sollte. Hek* 
tors Abschied (Orig> A. S. 3oi. Bcutl. A. 1814. 
■Q^j) st^t ein groftcB und liebevoUei Gemäth uad 
die schönste, wahrste Weibliebbeit mit wcoigeabedeu'« 
tangsroUen Strichen aoC Bftstige Hofibungen sind 
mit banger Besor^iüii , die StSrke mit der Zartheit ; 
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das Anmutbige mit dem Schrcckliclien gepaart. Das 
Ganse kt wie Ten einem Hauehe der Liebe beseelt^ 
nutiariv Terweilfln. imt «ebmKlbiger BubniBg be; der 
«isielieadeB Gmppe, wfibread >i<^ Hbitetgrunde* 
Scblacbtea, Kämpfe» Tod und Untemelt sdgt. In- 
der Klage der Ceres (Orig.. Ausg. S. '5. B. A. i8i4, 
8. 6.y ist die Mäfsigung, mit der sieh die Götüa dem 
Willen des Sctiicitsals unterwirft , und die sanfte 
Trauer des oiütterlLdtcn Herzens über die Unmöglich* 
Iicit einer Vereinigung mit dem geliebten Kinde, 'un- 
gemein edel Hnd scliön. Von ausnebmender Zartheit 
ist der täuscliende .Wunsch , eh deitScliatten hinabzn- 
steigen und die Sehnsucht der Tochter mit unverhoff- 
ter ErsdiQHnn« «t überrasdieni (Orig. Auag* 8. 7. 
L Rentl. J^i^. '3. g. > 
Vo SU mit- 4m. ftment Gatm 

Setbft ditr nnilM OrKtts weint. 
Kech 4ies^ vefimütbignkTmu» wiwac&t Gefühl 
der VnmSgluLUteit lebb^r in dem mütterlichen Her- 
fen, das endlich in einem Spiele der Einbildungskraft 
den zarten Schein eines vereinigenden Mittels findet. 
In diesem ganzen Gedichte spricht sich eine so ätheri- 
sehe und reine Empfindsamkeit In so beiden Worten 
im , dals man in der Tliat Worte einer Göttin zu bä- 
ren glaubt. 

; Seine, Liener sind entweder Ergiefiiungen schöner 
fieffflds und Spid« einer jieblicbai fkantu^, «der 
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Gesänge der Weidtei^ Wafariie!t~uii<l Tagend. Zn AtA 
ersten geh6r<»i die Klagen des Madcbens, di* 
Erwartno-g, die Ue»le nnd dte BluilLen, Idc* 
der voll dos sartesten WohOautcs ; m den leztem die 
Worte des Glaubens, eins der Tortreffichste» 1 
der ganzen Sammlung, in dem die StPepbeC (Ongr 
A. S. if^. BeutL A. v. >8i4. S. 29.) 

Und ein Gott iA, ein heiliger WiEte lebt. 

Wie Miel» der niniidiUGbe wnnke 

■ — — ein ruhiger Geist, 

den crbaBonsteH Gedanken, dan der raenscHiche Geis* 
.deiJien bann , erbabener und groruinniger ausdrucke 
Ab es je von einernDtebter gefcbehenist Liebt und 
WSrme, Boffnnng, die Worts des Wabna 
nttd die- Würde dec ffvaue» — aHe icbteStücli% 
und so. Mua Gesangs gesiAaffes» da& fnan sie aucli. 
H^e des TonbünsUers, singm-cu müssen glaubt. 

riicht minder berrorspringcnd ist die Kunst dep 
Darstellung in den Balladen und Boroanzcn. Alles 
wirkt Iiier, Wahl des Sylbenmaaläes , Farbcnreiclia 
tilum. Fülle des Ausdruckes, Lebendig steht die Be< 
gebenbcit vor uns; oft wird sie zur vollen Gegenwart^ 
vie in der Romanze: der Kampf mit dent Dra« 
«bcn, wo uns der Dichter gleich anfangs hüchsl täu- 
schend und ergreifend in mcdias res führt, und Im- 
mer weiter rückend, uns gleiebsam zu Zeugen sei- 
lua Bitterjdientbintee» nudit, .Dicies Gebebt» au» 



ytAdiem sich «ine aefar ToraiiscliBalicIieade THeorie 
der poetiBcben EraShltingsIinMt entniclielfi Heike-, 
möchte in Anlage und AtufüCnuig -nohl -einea dtt 
ecfafinsten und edelsten Werlte aeyn^ dan wir, in an« 
arcr an guten Romanzen nicht armen Literatur aufzu- 
weisen haben. Ein Theil des Inhaltes ist aus äincr 
alten Sage cntlclintj aber das, was der Dichter von 
sein cm eignen hiuKugeiban hat, ist gewifs nicht das 
schlechteste desselben. In der Uaadlung verbindet 
sicl} der sinnliche Heroismus mit dem moralischen; 
und ia dem Charaliter des jungen Helden glühender 
EuÜnislasTHus mit Klugheit, Bübnlieit und Kraft mit 
einer 'adaSaen Beligioaität und der edelsten Sfllbslbe^ 
faerraclrong. - Auch der Charältter das Orof^meiStcn 
sidit uns durch den schonen Verein von atresgem 
Ernat nnd zfirttiobem -Wohlwollen an: Das Chorakleb 
riatisdie ist mit dem rein Menschlichen auf du voU> 
ItommeBStfl Tflradhmolzen ; Handlung und Oeainnun- 
gen entfaken sidi zugleich, und mit eioAr bewnndflm^ 
VrürdigeD Lelebtiglieit; alle Saiten unsora Gemnihä 
werden geröhrt, und das doppelte Wunderbare dea 
doppelten Kampfes erfüllt uns mit einem grofscn und 
reinen Inleresse. Aucii lüc Anlage der Handlung ist 
vortrcfllch; und unter dem Sclieine der Eiafachhcit 
verbirgt sich eine grotse KunsL Dfe. begeisterte Ex- 
position , ^velclic das gedrängte Bild einer Menge von 
Gegenständen enthält, die eich in der Folge mit «cbö> 
.nex m&rlieit entfiiltfln; die banstreiclie Zusammenstel« 
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long grofser IHassen und einEelner Fartliiraij die {ge- 
schickte Vorbereitung der Katastrophe — alles diesci 
verräth die Hand eines Meisters. Doch dicFB sind £»• 
gcnsch.iften , weiche man auch an minder vollkommc- 
Bcn Gedichtea finden kann; aber in Rücksicht auf das 
ItrSAIgc und doch harmonische Kolorit, auf die edle 
Mäfsigang bey so vieler Energie dürfte sich schYTcrlicfa 
ein anderes mit diesem vergleichen lassen. 

Den nächsten Platz würden die Kraniche dei 
Ibyltus (Beutl. A.T. 1814. S.J4S-) ein&efamen. Die 
fiirchtbare Vorstellung von'elner rührendeD Gottheit, 
wetcbe mit wondenroller Kraft die Genüther derBfi- 
Ben nöibfgt, sieb idbit bund bU thün, liegt audi sdbon 
In der bebannt'en altcit Sage von der Ermordung de« 
Ibyltus; hier hat sie durch' ihre rignen Zusälee des 
Dichters eine \-fahrhaft tragische Kraft erhalten. Die 
Einfiihrung des Chores der ^umeniden, welche nicht 
wie sterbliche Weiber, sondern als Göttinnen erschei- 
nen, und ihr beziehnngsvoller, drohender Gesang, 
scheint die Katastrophe .mit einer magischen Gewalt 
hcrbeyzuführcn. Das Wunder geschieht gleichsam 
vor unsern Äugen und wir glauben seinen innern Zu- 
sammcohang ahnden ^u können. Der Ausruf des Mör- 
ders: „Sich da, die Kraniche des IbyJius!** 
ist nun offenbar Iieine Aeufls^nuig der Unbesonnen^ - 
•beit: die Ilachegdttinnen s^btt baben ihn wider aei« - 
nen Winm. hervorgerufen. Die nnendlicbe Macbl 
aeigt sieb in einer sinnlichen ßestalt j aber obnr an 
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ihrer Ei^abenhclt eiuzu^nfsen. Die ganze Epieoäte 
mit bewuncterns^vü^<l^gGln Geistf behandelt. Es ist 
Kein 2ug, der nicht, entweder durch sich sclbs^ oder 
durch, seine Be7,icbang auf das Vnsichtbare, 4ie 
furchtbare DiUternheit beförderte, die das cbarakte- 
ristiscbe Kolorit dieser Ballade ist. 

Indem Gang nach dem Eisenhammer (Or. 
A. S. 171. u. f. R. A 1814. S. 162.) ist die bcdcutungs* 
ToUe Kürze der altfin Ballade und' die naive Anspruch- 
loaigheit ihres Vortrags mit grots^.Gli^clie- nacbge« 
I>3&t; fYidoIlM hi<idll«be Ünadnda «od I>&oini^ 
Ijelt > i£e ihn der. (MAut' d«s Himm«U s» w«rth macB^ 
vod derer seine vranderroUeBettnng verdsnlct, ist mit 
der tchleiebeilctcaBosbeUMbies Feindet in einen ltrS& 
tigen Kontrast gebracht. Dem Furchtbaren asdDi«- 
bcnden in der erste» Hälfte steht in der zweiten die- 
beitcre Schilderung der GcschälYiglicit Fridolins in 
der Messe gegen über, welche einen anmuthigen Ton 
der Buhe verbreitet, der durch die schonende Ersä^ 
long der Katastrophe nicht gestört wird. Die Be> 
»chrcibung der Mordlust der Knechte (S, 176. B. A, 
1&14. S. fbj.) ist vielleicht ein unnützer Zu&atz des 
Schrcchlichen ; dagegen ist (S. 175. B. A. 1814. S. 1-67.) 
die Beschreibung des Bi^enhammers and seinef.rasV 
-loste Treibenr, gemde an diMsrStdl«, ein ebBo.so 
dnfeehes ab wirhtames Mittal, auf , dl« Beg^epbeit 
t«DMt einen düitran Scibatt«n an werfen iind das Leb- 
loit' mit dem. BeleBten in UelweinstinuDiuifr m setzea» 
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.Aus der Gescbichtc cles Tauchers (S, isq. R. A, 
1814. S. 127.) spricht uns nicht überall das frische 
poetische Leben an, das sicli in jenen lialladen rcgti 
und licsondcrs erregt die licschrciliuiig der Schreck* 
nisse des Meers das Gefühl des Alühcvoilen. Der 
Scblnfs hingegen ist in seiner Einfachheit ausnclimcnd 
schön, und vornehmlich das leise engedeutcte Ilild 
der sefmenden, harrenden Königstochter über dem 
brausenden Strudel, eine holde und rührende Ert 
scheiitung mitten in der Düsteraheit wner furclilba* 
ren Natur. Grofs« Zartheit, Anmuib und Graxie -wird 
man audi ia dem Bitter ToggenbuTg <S. 7^ IL 
A.tSi4>'S, 73.) Tericenneo. 

'Die Uobersetmng odor KaobbUdiB^ dei eti"ef>, 
ten Bucfa-es der Aen-eide in Oktaven, welche zu< 
erst in der Thal ia (1 St.) erschienen, ist an vielen 
Stellen verbessert und verdient ihres schönen blühen« 
den Kolorits wegen alles Lob; aber Virgils eif^cntli- 
cberGeitt ist doch zu sehr verloren gegangen. Der 
aatike römische Ton dos Originals vertrügt sich nicht 
mit dem Bau und Gange der Oktav-Heime ; und der 
Charabter der vil^Uiscben Dichtung i^mmt sich eben 
flO wenig darinn au^, -wie Klopsiucks Genius sit^ 
astntiMnea^rde, wenn man seiuc Messiade in acht* 
K^ige StAsEen bringen -wellt«. _ ^ 

Die -Wesentlichsleii, Verbesserungen dürften die 
Götter Griecbcnlandi (S.a8i.B>A. 1814. S. a6g.->' 
eriudtCD haben. Dieses GecBcht, Wdehes bekfinotlish 
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ia srän^ ersten Gestalt grebsn Ansta& gegeben bat, 
bl jetzt erst, dOrch diä evrocAinfilbigen Abbürmn^ 
T- aie «lun Theil zeigen, daß der VerfaBser dem 
Ganzen auch etvras ScIiöncH aufopfern könne — neue 
Zusätze und eine geschiclitere AiiorHnung, zu einem 
Tvalirliaft poelisclicn Ganzen geworden. Die Bitter- 
keit, mit welcher chetlem die Vernuiiftrcligion dem 
poetischen Polytheismus e:^tgcgcngcslcUt war, ist ge- 
tilgt, und die reino clcgisclie Stimmung ist durch das 
ganze Gedicht er4ialten, weldies jctxt in zvief grofse 
Parthi^n zerfällt. Die erstcrc führt uns unter die poe-, 
tilchcn Gestalten der allen Well, die alles beleben- 
den Götter, Gcremonien einer faettem Beligiott 
nndjn die versc]iöncrte4Jnt«wdt} die aridre setzt, 
mit schonender MSl^igung', die gleicbsäm verCdete 
ond ausgestorbene Natur jenem idealischen Lehes 
entgegen. Die Vervr4>rrenheit, weldiiB. vorhuls; doreb 
die Zerstückelung dieser Kontraste entstand, ist auf- 
gehoben, und die schnclflendcn GegcnsatKe Tcrtilgt. 
Alles wird durch den sanften harmonistiien Ton einer 
sckönen Wehimith vereinigt. YoUItomnien befriedi- 
gend aber und die Uissotianz der aufgestellten Ideen 
lösend i^t der neue Schlul's des Ganzen, in welchem 
der entschwuädcnen poetischen Welt ihre eigentbiün- 
lichen Gränzen angewiesen werden : (Or. A.~ S. aSj* 
B,A.i8i4.S «75.) 

Ja, •!« kehrten heim und .alles Schöne,. 

MuCi im Leben untCTgelia. 
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Doch hat' d»r .Verfasser dieses Gedicht fUr 4» EVeun< 
de, die es bedüuertcit, eines seiner werlhvollsten Ge^ 
dhrfate mit einer solchen Strenge behandelt sehen 
müssen, in dem zweiten Thcüe der Sammlung, (Or. 
A-S.ao9 R-Ä-ßifJ. S. 1S7.) ohne jene Veränderungen 
wieder abdrucken lassen , und somit jene schönen 
Stanzen wieder geschenkt. (Or. A. S. 2i3. B. A. i8i^ 
S, 16t. 

Hfiher war der. Gabe Werth gestiegen etc. 

(Or. A. S. 216. B.Ä. 814. S. i63.J , 

Aber ohne Wiederkelir verloren etc. 

<Or. A. S. 2J0. R. A. 814. S. i65.) ' ' 
Freimdk» , ohne Bruder, ohne Glelcben etc.. 

(Or. A. S. 2iq. B.A.814. S. 166. 

Deisen Strstilen mirh darnieder schlagen etc. 

Wir sehen also hier einen , überall nach dem TJn- 
endlichen strebenden, Geist. Das Höchste möchte 
Cr ergreifen, und das Tiefste ergründen; doch ist 
nichls liefer als sein Gcniülh, aus dem eine Fülle von 
.Leben und Liebe quillt. £r strömt sie aus, diese 
Liebe, in die ganze Katur, und n)Öcl;tc die sch^ve- 
Stcrliche Geliebte mit Bniderarmcn umfangen. Hei- 
lig ist seine Liebe und rein, denn überall sieht er 
'Gotlh^it oder abnefc ihre heilige Nähe , wo das irdi- 
lehe Auge nidit erhennt. Er füblt die Gollheit im 
tio&te9.UerzeD , und das . ist Itein^Wabn, "was da» 
tiefste Herz lebendig fühlt AusBpvechen nur läQit ei 
sich nicht: und ^vagt es die Zunge iaj*>o webt eis 
-heiliges Gebeinuiifs' über den Worten, 



- , 
Zwef ichwarEe undürchdniigliGlie Dedten hängen 
. an dea beiden Gränzen dca mensdilidienLebetu Iiaew 
nnt«*, «cd nodt hat liein liebend«:* «i^ au^esogen. 
Der Geist des Dichters ab^r ringt ohne Unterlafs dar- 
nadi j aur wie Schatten schweben die Gestalten der 
Zeit an ihm vorüber, die Ewiglieit nur vcrheifst Blei- 
bendes , nach welchem sein Blick selbst in der Freu- 
de höclistem Ji^el aufschaut. Alleintimsonst, er ist 
an das Leben und an die Zeit gebannt, «md was be- 
- sdiwört den Sturm seiner Seele? — Freuodscbaft 
nar und Beschäftigung, 

Betchariigung , die nie ermattet, 

de langtam ichafit, -doch nie leiitSit,' 

Die za dem Bau der Ewigkelten . 

Zwar SaniUoni'nur fUr-SMidkorn reidit. 

Doch von d«r grcrsen Schuld der Zeiten 

Minuten, Tage, Jahre »treichi. 
Er fügt sich in das Leben , aber nie verliert er sieb 
darinn: ^enn stets sieht er es aus hühern Gestcbts- 
punbtcn an, bat beim HIcinen überall Ans Grofset 
beim Einzelnen das Ganze, luid slei» der Menschheit 
hohes Ziel im Auge. Daran mahnt ihn das absegeln- 
de Schiff, daran jeder Spazi^gang, daran jede «i- 
nende Gloctie. Rieht siebt er^siitbst im Weibe .blofi 
das Geaohlecbt, und kn -wirbelnden Tanac denböbe- - 
reu, den leucbtende SoBiWD, in lilUin gewundenen 
Balmen , dnrch den ewigen Baom beginnen. Dea Le- 
bens wechaelvoUes Spiel wird ibm zum heiligen Ern- , 
•te. £elbit das imiSpiel -geehrte Maafs r-uft ibm zu« 
das- 
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dasselbe nicht im Handeln zu. fiichen. iSicbt verge- 
bens woiint eio Gott io der Brual, nicht vergebens 
strebt der Menscil nach Göttlidicm; er ■werdo gött- 
Hcb, es neräs die Pflicht 'ihm Neigung, dis Tugend 
Natarp luchfe gelten sie durch Zwang aus ibm bervor, 
41« B^enAntflsfi) CeineB Wfiseot; 

60 diciIiteieScIuirer« se^^dit«» so fühlte, »ow^ 
-er!: Im ^ln»' iSm' TerHeb. er Jena und' Tvifhlte 
-WeiiniF . zip B'e»em beitSndigeo- Aufeut&alt.. VoH' 
dem regierenden Hersoge wurde ec be; ditoser- Ge- 
legenheit auf eine- sebr edle Art -untemCtat*. »o im« 
ihn überhaupt dieser Fürst bey jedem Joilasse durcb 
die deutlichsten BeiveisD seines Wohlwollens erfreute. 
Ihm vertlanlito Schiller im Jahre 1795, wo er. einen 
Ruf als Professor nach Tübingen erhielt, die Zusi- 
cherung- einer Verdoppelung seines Gebalts, auf den 
Fall, dafs er durch Kranhheit an schriftstellerischen _ 
Arbeiten verhindert wiirdei nachher im Jahr« 1799 
thi9 famere Zulage« und müetit im Jahre 1804., ytt- 
gen- bedeutender AnCrMetni^-j dl« StäUUnvTOB 
Berlin aus gemacht vpurden, dne Vermehrung seiner 
-Besoldung. In Göthens Sähe, der sein Innigster >. 
Freund war, und im täglichen. Umgange, gelifebtef, 
gutgearteter Hinder und seiner vortreflichen Gattin, 
gewann er einen grofscn Theil seiner Heiterkeit wie- 
der, von der er durch beständiges Kränhelit vieles 
verloren hatte. Zu sdB«r AtAeiterungdientebeioa- 
ders ein damals erri(Jit9t«^-&fi^dier Hliiia»v<ai':dcki 
Zweitt Jiuffage. la 
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er, so 'wie Götho, einige gesellKliafUiche Lieder dich- 
tcta. Die vier Weltalter und das Lied aa die 
Freunde entstanden auf diese Art. Das Theater 
gab Schillern vielen Genüfs, unü gern beschäftigte 
er sich auch mit der hohem Ausbildung der dortigen 
Schauspieler. — Allgemein geschätzt war sein hohes 
poetiscbes Genie y der gräfste Theil .seineK Schriften 
die lieUn^dcktOn aller Gebildeteifc,' und Beine Verw 
divnste tinbcBtrdtlttn ' SdM"» im- Anfange der Revo- 
-Intion wurde er nun jhuiB%sitoh«i Börger an genom- 
men, and iBds. eriiielt er durch den JQerzflg von 
Sachsen- Weimar Tön Kaiser Frans n. dendeotschen 
Beichsadel. In Weimar schuf er auch die vollende- 
ten Werke seiner letzten Periode, eine Jungfrau von 
Orleans, einen Wilhelm Teil, und schien fiir hünf- 
lige Arbeiten neue, Kräfte ''■u sammeln- — Zu Berlin 
hatte er selbst die Aufführung seines Wilhelm Teil 
geleitet, von da kehrte er kränklich nach Weimar 
.xorüch. Er erholte sich aber «ieder, seine Familie» 
■eine Freunde schöpften die besten Hoffnungen, als 
■.am gteia JUa; i8o3 Abends um 6 Uhr sein Tod erleg- 
te, «OS eiiieni höiartigen Typhm, (astheiiiBelieii Vvn* 
ber) mit- Sdfcuisüdt, im ^5neu Jahre semes 
.ihm TW Seäcn End« batte er noch einigemale den 
JframSB Itichtenherg «nsgesprochen, mit dessen 
Scltriftaa er üch in seinen l^tcn Tagen beschäftigte. 
Einige Zeit vor srinera St^^en jvai^ :er sog^r yyi^- 
i«e mBotar» «r Svftwte ,eüht- vifdw <r jeut htiü 
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und verldärt, — £r selbst hatte noch ein cmfüchcs 
Begräbnifs angeordnet; in der Still« tiefer Hacht* 
von dem Dichter so sehr geliebt, ward sein Sarg von 
jungen Gelehrten m(ä Künstlern ku Grabe getragen. 
'£s war Mitternacht vorüber, und d(;r Himmel mit . ! 
Itrijben Begenwolhen bedeckt, ah aber der SäTg nua | 
beinahe die Gruft erreicfat^faatt«, trat plSt»- | 
JididerMondndtinildeinSdiriBlierror nnid Iieleqfb- ■ ' 
■tettf die Regte-des Manne*, deanm Oeist evvt^-«hd 
unsterblich -fortlebt, in^ hoher Majestät und Iiräft^^ \ 
Wkltfing, suf alle bonunendcn Geschlechter. — Er' 
binterlieA eine Wittwe, zwcy Söhne und awcj Töch- 
ter. Von seinen drey Schwestern war die jüngste 
vor ihm gestorben; die älteste ater lebt in Meinun- 
gen als Gattinn des dasigen llofraths Hheinwald, ^ ' 

und die zweyle ist an den Stadtpfarrcr^^nith ?u Mech- ^«««tJ^ 
mübl, im Königreiche Würircmberg , verheuralhet. 

Schillers Gesichtszüge sind am treusten und geist- 
ToHsten in ei^e^.Golossali'selieii Bflrto vom Frefi^sor 
Danneclter in Stnttgart dargestelh wordeH. ■ — Sohil- i, 
. ler Aar lang,, hager, bleich, und trug auf scinein ^ , 

Gesichte die Spuren der Kranltlichkcit, in seinem Au- 
ge aber hohes geistiges Feuer, Frcyheit und Hlariiclt 
auf der gewölbten oiffenen Slime. Seine Arhdtea 
pflegte er gana im Kopfe aufzuarbeiten, boTor er sie 
niederschrieb j die metrischen aber dann laut abzu- 
lesen. — Ijie nieist;ea bcdeul^den Theater ..bä^ea . , 
■em Andenjtm mit oft guterfundeoen wid aaagefulir>- | 
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. ten Gdegfinheitsatticktin gePeyeiü. Kicht ihn j son- 
dern die NalioQ IiÖnnte>*ein öJTeatlidies Denkmal eh* 



. Wie viel verlerst du an ibm, mein Vaterland! 
Seine Freunäe verloren nocli mclir in ihm. Seine 
«infaclie Gröfse, seine liebevolle Freundliclikeit. ist 
dabin , sein Herz voll Liebe und Güte, s«iii edle&, 
grofaes Menschenhers scblägt nicht mehr £&r bift 
Wer wird je zu seiner Gruft wallfahrten, oBne'miidift 
Worte aus seinem Don Carlos zu deolten: 
Du warst so reich. 
So warm, so reich 1 Ein ganzer Weltkreis hiW& 
' In deinem Veiten Buseu Saum, Das alles 

Ist uub dahin ! — ■ • - . 

* * * ' ^ 

Wer wird, wie «r, a» Loyer wiedsi schtageot' 

Mit »Inen ZtnbCLi ■tiit«t Geiiteskraft. ~ ,.. - i. - 
' Ihm gideh, dsa Fl)% Int Land der EHdUqiig ^if^/io-p. , 

KiB rcelt er TcUt', im Adlerflug ertcfalafl^t .' . 

So hohen Sinr^ in Bild und Fabel trnge», 

' So liet erschSpfen Kunst und Leidenschaft f 

So neu und kühn der Verwele Hdchgestaken 

Aus grauer Zeit vof ^nserm Blick' encfalcen? ^ ,| 

Es tiiht erttarrt di» MeüMrhand im Gröber , - . 'j ' 

Die uDs so treu dtf l^bens Spl^eC wl^'>. ' "", '"" 

Die ichilpferisch . wie mit dem Zauberstttbe i" • ' ; 

Max, Thekla, Philipp , Posa, werdan.hMii;. ' - ' ':' u 

Vergangenheit, entwiiikt dl:m alten firabC) 

Wie Clegeuwi^t, sich uns eothüllen lieb!. ,,■ 

Ach! was er gab, wird Keiner wiedergeben!., 
f' Er"\rifd mir fort in leinen Werken lebtn." ■ - ■■ ■ ■ , 
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